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Brennpunkt: Ernte 88

Das Neuland vor der Getreidebergung
Nur noch wenige Tage sind es bis zum Ernteeinsatz 

auf den Neulandfluren. Die andauernde Hitze hat das 
Reifen der Getreidekulturen beschleunigt, der Regen 
hat die Aussichten auf Ertrag erfreulicher werden lassen. 
Dennoch wird die Ernte hier allem Anschein nach Unter 
komplizierten Verhältnissen erfolgen. Auf vielen An­
bauflächen stehen die Halme niedrig, auch zeigen sich

Im Sowchos ,,Rodina”. Gebiet 
Nordkasachstan, haben die Me­
chanisatoren aus den Kollektiven 
für Intensive Arbeit, ohne auf 
ein Kommando zu warten, die 
Mähdrescher vom Maschinenhof 
zum Brigadestützpunkt gebracht 
und sie dort noch einmal auf Herz 
und Nieren geprüft.

Ähnlich wird In den meisten 
Agrarbetrieben des Neulands ver­
fahren. Im Gebiet Koktschetaw 
erfolgte die Instandsetzung der 
Technik zweischichtig seit dem 
Herbst des vorigen Jahres. Ne­
ben der Anlieferung neuer Ma­
schinen war dies ein Grund da­
für. daß für die kommende Ernte 
sehr kurze Fristen festgelegt 
wurden, was dazu beitragen soll. 
Kornverluste auszuschließen.

Startbereit sind heute ganze 
Rayons, so beispielsweise 
Tschlstopolje, Alexejewka. Le- 
bjashje, Irtyschsk und viele ande­
re. Dabei hatten alle die Mög­
lichkeit. sich auf die Ernte 
rechtzeitig vorzubereiten. Doch 
wirkte mancherorts das alte Prin­
zip ..Werden's vielleicht noch 
schaffen”. Und als Ergebnis die­
se unfreundliche Bilanz: Im Rayon 
Shanadaly, zum Beispiel, ist der 
Mähdrescherpark nur etwas mehr 
als zur Hälfte einsatzbereit. In 
den Rayons Amangeldy, Arkalyk 
und Dshanglldln — zu 64 bis 85 
Prozent. Sie alle gehörten bis vor 
kurzem zum Gebiet Turgai. Nun 
sehen sich Ihre Nachbarn gezwun­
gen, ihnen zu helfen.

Im Rayon Katschlrski hat man 
sich, statt die Sache exakt zu or­
ganisieren, auf Manipulationen in 
den Berichterstattungen verstie­
gen. Beinahe wäre es auf solche 
Weise gelungen, den ersten Platz 
Im Gebietswettbewerb zu bele­
gen, hätten die Volkskontrolleure

Nach konkretem 
Programm

In der jungen Bergarbeiter 
stadt Chromtau, Gebiet Aktju- 
binsk, haben dieser Ta­
ge gleichzeitig dreihundert Fami 
lien neue Häuser, die nach ein­
maligen Projekten errichtet wur­
den, bezogen.
..Wir schenken der Realisie­

rung des Wohnungsbauprogramms 
viel Aufmerksamkeit”, erzählt der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Stadtexekutivkomitees Michail 
Stupakow. ..Allein in den letzten 
vier Monaten sind in der Stadt 
über 30 000 Quadratmeter Wohn­
fläche errichtet worden. Aber 
auch das deckt nicht unsere Be­
dürfnisse. Vor kurzem Ist be­
schlossen worden, die Kapazitä­
ten des örtlichen Wphnungsbau- 
kombinats zu erweitern, damit 
die Bauarbeiter Jährlich min­
destens 120 000 Quadratmeter 
Wohnfläche übergeben können.”

Der sozialen Entwicklung der 
Jungen Bergarbeiterstadt wird 
eine große Bedeutung beigemes­
sen. Im vorigen Jahr wurde auf 
der ordentlichen Sitzung des 
Stadtsowjets ein konkretes Pro­
gramm bestätigt, das alle Seiten 
des Lebens und der Entwicklung 
der Stadt Chromtau umfaßt. Da­
bei sind an alle Industriebetriebe 
Aufgaben gestellt worden, zu­
sätzliche Reserven zu erschließen, 
um den Wohnungsbau zu Intensi­
vieren.

In dèr Abteilung des Stadt­
exekutivkomitees für Bauwesen 
und Architektur bewähren sich 
begabte Projektanten und Archi­
tekten. Auf Ihre Initiative sind In 
Chromtau zwei Filialen des Uni­
onsprojektierungsinstituts ,,So- 
Jusgrashdanstroi” gegründet wor­
den, deren Mitglieder eine spür­
bare Hilfe bei der Realisierung 
des Wohnungsproblems leisten.

Mit Jedem Monat vergrößert 
sich In Chromtau die Zahl der 
Einzugsfeiern.

Alexander RÖSCH

M. S. Gorbatschow traf mit Mengistu
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
ist mit dem Generalsekretär des 
ZK der Arbeiterpartei Äthiopiens 
und Präsidenten der Demokrati­
schen Volksrepublik Äthiopien, 
Me:;gistu Halle Marlam, zusam- 
mengetroflen. In einer Atmosphä­
re der Kameradschaftlichkeit, des 
Wohlwollens und der beiderseiti­
gen Achtung fand ein Meinungs­
austausch zu einem breiten Fra­
genkreis statt, der mit der In­
nerpolitischen Entwicklung bei­
der Länder, der Situation In Afri­
ka und In der ganzen Welt zu­
sammenhängt.

Der führende Repräsentant 
Äthiopiens informierte über die 
Lage Im Lande und die Bemühun 
gen der Arbeiterpartei Äthio­
piens und der Regierung um die

hie und da schon Nebenhalme. Die Pflanzenbauer haben 
in den Tagen vor dem Ernfeeinsafz noch eine Menge zu 
tun, um den Sfarf gut gerüstet zu vollziehen und das 
Körnergut möglichst verluslos zu bergen.

KasTAG-Korrespondenfen berichten über die Vor­
bereitung für die Ernfebergung im Neuland.

in den Neulandgebieten verläuft 
besser als sonst. Erstmals Ist der 
größte Teil der Kombines Im 
Winter Instandgesetzt worden. 
Der Grad Ihrer Einsatzbereitschaft 
Ist In den Gebieten Koktschetaw 
und Pawlodar der höchste, In den 
Gebieten Zellnograd, Nordkasach­
stan und Karaganda — bedeu­
tend niedriger.

Obwohl es Schwierigkeiten mit 
Ersatzteilen gibt, sind sie keines­
falls von Krisencharakter. Neben 
zentralisierten Lieferungen wur­
den die Reparaturbetriebe des 
Staatlichen Agrar-Industrie- 
Komplexes beauftragt, Ersatzteile 
für 8 Millionen Rubel anzuferti­
gen bzw. wiederherzustellen. Es 
ist Zelt, allerorts die Erfahrun­
gen der Gebiete Taldy-Kurgan und 
Karaganda auszuwerten, die In 
den örtlichen Betrieben die Her­
stellung von Einzelteilen auf 
Bestellung der Agrarbetriebe or­
ganisiert haben. Es mangelt an 
Ersatzteilen für Autos, besonders 
an Karburatoren und Lagern. Es 
fehlt arr Gummierzeugnissen, 
Kraft- und Schmierstoffen.

Um Getreldpverluste nicht zu­
zulassen, muß die Ernte Anfang 
September abgeschlossen werden. 
Die neue Technik wird es ermög­
lichen, die Belastung pro Kom­
bine zu verringern. Von den 
9 000 ..Jenissej” — Mähdreschern 
sind schon 6 000 eingetroffen, 
5 400 davon — mit 6 Meter 
breiten Schneidwerken. Es tref­
fen viele ,,Nlwas” ein. Erstmalig 
wird man auf unseren Feldern die 
Kombines ..Don” mit einer 7 Me­
ter und noch größerer Arbeits­
breite einsetzen. Außerdem wird 
man 2 000 sechs Meter breite 
Schneidwerke In den Agrar­
betrieben der Neulandgebiete an­
fertigen. Vorläufig ist nur die

nicht beizeiten eingegriffen. So 
etwas geschieht hier nicht zum 
ersten Mal, doch wird der Vorsit­
zende der RAPO vom Pawloda­
rer Gebletsagroprom mit Samt­
handschuhen angefaßt. Zwar 
treten Schönfärberei und niedrige 
Qualität der Instandsetzung auch 
andererorts zutage, aber dort 
wird man dafür streng zur Ver­
antwortung gezogen.

14 Getreideannahmebetriebe 
des Gebiets Zellnograd haben 
den Arbeitszeitplan untergraben. 
Wird es hier nicht ähnlich wie Im 
Vorjahr gehen, als die Kraft­
wagen mit Getreide vor dem Tor 
kllometerlange Schlangen bilde­
ten? Einstweilen sind die Tennen 
Im Gebiet Koktschetaw lediglich 
zur Hälfte aufnahmebereit, und 
im Rayon Kellerowka sind es 
knapp 10 von 58. In vielen Ag­
rarbetrieben wurden bisher noch 
nicht alle Waagen geprüft.

In den meisten Gebieten ist 
man verantwortungsbewußt an 
die Bildung zusätzlicher Mecha­
nisatorengruppen herangegangen. 
Im Gebiet Zellnograd haben bei­
spielsweise über 5 000 Personen 
Mähdrescherfahrerbriefe erhal­
ten. Im Gebiet Karaganda hat 
man es dagegen unterlassen, den 
Verlauf der Mechanisatorenquali­
fizierung zu kontrollieren. Von 
einigen Einrichtungen wurde der 
Plan ihrer Ausbildung nicht er­
füllt.

A
Die Mitteilungen der KasTAG- 

Korrespondenten kommentiert 
N. M. Shujew, Stellvertretender 
Vorsitzender des Staatlichen Ag- 
rar-Industrle-Komitees der Re­
publik, Chef der Hauptverwaltung 
für Mechanisierung und Elektri­
fizierung:

Die Vorbereitung auf die Ernte

Das Feld freut den Bauern
In (!< i) Sudrayons des Gebiets 

Tschlmkent breitet sich rasch die 
Getreideernte aus. Bezeichnend 
für die diesjährige Ernte Ist die 
größer gewordene Zahl von Ver­
tragskollektiven, die auf den 
Kolchos- und Sowchosfeldern im 
Einsatz sind.

Leistungsvertragsbrigaden, Fa­
miliengruppen und Jetzt sind 
noch Jugend-Pachtvertragsgrup- 
pen hinzugekommen. Es gibt Ih­
rer rund 100. Eine davon Ist hier 
abgebildet: Bachtljär Aschlrbe- 
kow, Jergali Sagmanow, Allbek 
Orasbajew (v 1 n. r.) und Nur- 
seit Schulanbekow Im Fahrerhaus

Bekämpfung der Folgen der ar­
gen Dürre und die angespannte 
Lage, die im Norden des Landes 
infolge der Aktivierung der 
Kräfte in der Provinz Eritrea 
entstanden ist, die unter Separa­
tisten- und nationalistischen Lo­
sungen einen bewaffneten Kampf 
gegen die Zentralregierung füh­
ren. Er verwies auf die zunehmen­
de Unterstützung dieser Kräfte 
durch die Internationale Reaktion, 
die Versuche unternimmt, einen 
Schlag gegen die Errungen­
schaften des äthiopischen Volkes 
zu führen und die fortschrittliche 
Ordnung In Äthiopien Ins Wan­
ken zu bringen.

M. S. Gorbatschow bekräftig­
te1 die prinzipienfeste Position der 
Sowjetunion zur Unterstützung 
der Einheit und der territorialen 

des Mähdreschers. Diese vier 
einträchtig und fleißig arbeiten­
den Jungen Männer hatten im 
Frühjahr 1 500 Hektar Land ge­
pachtet, den Boden bestellt, die 
Saaten gepflegt. Jetzt ernten sie 
die Früchte Ihrer Arbeit.

Rund die Hälfte Ihrer Land­
flächen nehmen mehrjährige Grä­
ser ein. Der erste Schnitt ergab 
22 Dezitonnen duftenden Heus Je 
Hektar. Auch das Getreide steht 
gut. Sofort nach der Luzerneniahd 
wurde mit der Getreideernte be­
gonnen. Der gepflegte Acker trägt 
gut, und zwar 28 Dezitonnen je 
Hektar

Foto: KasTAG

Integrität Äthiopiens und wünsch- 
te der äthiopischen Führung Er­
folg bei der Suche nach einer ge­
rechten Lösung des Eritrea-Pro­
blems Im Rahmen des multinatio­
nalen äthiopischen Staates. Er 
hob die große Bedeutung der Tat­
sache hervor, daß die Weltge­
meinschaft für die Erhaltung der 
territorialen Integrität Äthiopiens 
eintritt.

Bel der Erörterung von Proble­
men des Horn von Afrika verwie­
sen M. S. Gorbatschow und Men­
gistu Halle Mariam auf die Not­
wendigkeit einer Aktivierung der 
politischen Bemühungen, um in 
dieser Region Frieden und gute 
Nachbarschaft herbelzufüh r e n. 
M. S. Gorbatschow begrüßte die 
erzielten Vereinbarungen über 
die Normalisierung der Bezlehun- 

Hälfte davon Im Einsatz. Die 
Kombines werden sowohl auf den 
Mäh- als auch auf Schwaddrusch 
eingestellt. Es ist sehr wichtig, 
die einsatzbereiten Aggregate 
rascher von den Maschinenhöfen 
In die Brigaden zu bringen, da­
mit die Mechanisatoren sie schon 
Jetzt endgültig abregeln könnten. 
Ein Beispiel dessen leistet man Im 
Gebiet Koktschetaw sowie in den 
Sowchosen ..Karagandlnskl" und 
,.Rodina”, Gebiet Nordkasach­
stan.

Es müssen allerorts Ernte- urtd 
Transportgruppen sowie Komplex­
brigaden gebildet, das Portions­
und das Combltrallerverfahren 
des Getreideabtransports einge­
führt werden. Ins Neuland sollen 
über 12 000 Lastkraftwagen ent­
sandt werden, auch Soldaten wer­
den helfen, das Getreide zu be­
fördern. Aber auch das ist noch 
zu wenig. Der Ausweg liegt im 
größtmöglichen Einsatz der In 
den Gebieten vorhandenen LKWs, 
Radschlepper und Anhänger.

Unter den gegenwärtigen Be­
dingungen kann das Getreide nur 
bei exakter Arbeit der Tennen, 
der Getreidespeicher und der 
Energieanlagen rasch gereinigt 
und getrocknet werden. Der Be­
reitschaftsgrad der mechanisier­
ten Tennen beträgt vorläufig 
Jedoch nur 72 und der der Be- 
und Entladevorrichtungen — 75 
Prozent. Auch Ist nur ein Drittel 
der Plätze für nächtliche Wartung 
und Überholung der Technik 
ausgestattet worden.

In diesem Jahr sind für den 
Ernteeinsatz bedeutend mehr 
Mechanisatoren ausgebildet wor­
den. Deshalb ist beschlossen wor­
den, aus anderen Republiken nur 
halb soviel Mechanisatoren als 
früher einzuladen. Um aber die 
störungsfreie Arbeit des Ernte­
fließbandes rund um die Uhr zu 
sichern, wird man nicht ohne die 
größtmögliche Mobilisierung der 
eigenen Arbeitskräfte umhinkön­
nen. Es gilt, alle über die Vor­
züge des vom Staatlichen Agrar- 
Industrie-Komitee entwickelten 
neuen Systems der Entlohnung 
der Kombineführer aufzuklären. 
Unter Beibehaltung der früheren 
Vergünstigungen ermöglicht es 
ein rapides Ansteigen des Ver­
dienstes unter der Bedingung, daß 
das Brotgetreide In 12 bis 15 
Arbeitstagen eingebracht wird.

(KasTAG)

Selbständig, 
ohne Bevormundung

Die Feldbauern im Thälmann- 
Kolchos des Rayons Saryagatsch, 
Gebiet Tschlmkent, ernten Im 
Schnitt 33,7 Dezitonnen Korn je 
Hektar. Das ist der ökonomische 
Effekt des Pachtvertrags bei der 
Bodenbearbeitung, der wirtschaft­
liche Findigkeit auslöste.

Bei der Vereinbarung des 
Pachtvertrags 1m Kolchosvorstand 
stellte der Feldbaubrigadier W. 
Heinrichs die Bedingung: Dem 
Kollektiv soll man vertrauen und 
folglich völlige Selbständigkeit 
gewähren. Wer, wenn nicht der 
Feldbauer selbst, weiß es am be­
sten. wie das Saatbett vorzuberei­
ten, die Saaten zu pflegen und die 
Ernte einzubringen Ist?

So erlangten 32 nlchtspezlall- 
sierte Mechanisatoren volle Ak- 
tlonsfrelhelt. Sie teilten sich In 
zwei Gruppen. Jede hatte 1 800 
Hektar Trocken- und 700 Hekt­
ar Bewässerungsflächen zu bebau­
en. In diesem Kollektiv wurde das 
Amt eines Gruppenleiters abge­
schafft. Ihre Pflichten erfüllen 
erfolgreich der Brigadier und der 
Brigaderechner. Gemeinsam ent­
schieden sie die geeignetsten Ge 
treldesorten für den ariden und 
Bewässerungsackerbau. Auf allen 
Getreideschlägen ging man zur 
Intensivtechnologie über und führ­
te pünktlich alle agrotechnischen 
Maßnahmen durch.

Alle 15 von der Brigade für 
die Ernteeinbringung gepachteten 
Mähdrescher wurden mit Hängern 
ausgestattet. Mit Mlnimalverlu- 
sten wird nicht nur das Getreide 
eingebracht, sondern auch das 
Stroh geborgen, das sofort zu den 
Tierfarmen und In die Höfe der 
Kolchosbauern befördert wird. 
Die Aggregate sind den vollen 
Lichttag Im Einsatz. Stillstände 
gibt es nicht. Auf den reinen 
Stoppelfeldern ziehen Traktoren 
die Herbstfurche. So wird die 
Grundlage für die kommende Ern­
te geschaffen.

(KasTAG)

Haile Mariam
gen zwischen Äthiopien und So­
malia und sprach sich für Ihre 
Verankerung und Weiterentwick­
lung zum Wohl der Völker bei­
der Länder aus.

In der Sowjetunion Ist man be­
reit, In jeder Welse zum Fort­
schritt auch des äthiopisch- 
sudanesischen Dialogs beizutra­
gen, um zwischen diesen Nach­
barländern Beziehungen des Ver­
trauens und des beiderseitigen 
Verständnlssés anzubahnen. Wir 
sind fest davon überzeugt, daß 
die Stabilisierung der Lage am 
Hora von Afrika gesichert wer­
den kann, indem den Beziehun­
gen zwischen den Ländern der 
Region die Prinzipien der gegen 
seltlgen Achtung der Souveräni­
tät und der territorialen Integrität 
und der Nichteinmischung in die

Aktuelles Interview

Mit Planüberbietung
arbeiten die Viehzüchter des mit dem Orden der Völ­
kerfreundschaft ausgezeichneten Sowchos „Berlikski", 
Gebiet Koktschetaw.

Die Farmarbeiter im „Berlikski" vergrößern sicher ihr 
Poduktionsvolumen. Im Vergleich zu derselben Periode 
des vorigen Jahres haben sie 215 Tonnen Fleisch und 158 
Tonnen Milch mehr an den Staat geliefert. Mit einem 
bedeutenden Zeifvorsprung wird das Programm der 
■sechs Monate erfüllt. Die . Werktätigen des „Berlikski" 
haben die Planaufgaben der Fleischproduktion doppelt

überboten. Zum Eröffnungstag der XIX. Unionsparteikon­
ferenz haben sie ihren Jahresplan bewältigt und 740 
Tonnen Rindfleisch an den Staat verkauft.

Was gewährleistet den Viehzüchtern des Sowchos 
solch eine Beschleunigung? Der Viehbestand ist doch 
derselbe geblieben. Darüber unterhielt sich unser ehren­
amtlicher Korrespondent Jewgeni KUCHTA mit Gennadi 
SCHINKARJOW, Verdienter Zootechniker der Kasachi­
schen. SSR und Abteilungsleiter für Viehzucht im Sow­
chos „Berlikski".

Gennadi Alexandrowitsch, worin 
liegt das „Geheimnis“ für* solch ei­
ne sprunghafte Vergrößerung der 
Fleisch- und Milchlieferung?

Im besseren Verhalten der 
Viehzüchter zur Arbeit. Obwohl 
es noch nicht lange her Ist, seit 
der Pachtvertrag in sämtlichen 
Vlezuchtbrlgaden eingeführt wor­
den ist, Hegen seine Resultate 
schon auf der Hand. Mit der tech­
nologischen und Produktlonsdls- 
ziiplln hatten wir auch früher kei­
ne Probleme. Doch bei der neuen 
Form der Arbeitsorganisation und 
-entlohnung sind die Potenzen der 
Farmarbeiter gleichsam doppelt 
angewachsen und Ihr Elfer hat 
sich sogar verdreifacht. Die Mel­
kerinnen, Viehwärter und Spe­
zialisten der mittleren Leitungs­
ebene machen Überstunden, um 
eine höhere Tlerlelstung herbei­
zuführen. Um so mehr, da wir, die 
Spezifik des Pachtvertrags In Be­
tracht ziehend, die Viehzüchter 
von der kleinlichen Bevormun­
dung befreit haben. Die Brigaden 
entscheiden Jetzt selbständig über 
den Personalbestand und über die 
Belastungsnorm. Jede stellt nach 
eigenem Gutdünken den Zeitplan 
der Arbelts-, Ruhetage und Ur­
laube auf. Das Hauptprinzip, an 
das sich die Administration in ih­
ren Beziehungen mit den Vieh­
züchtern hält, lautet: Selbständig­
keit gewähren. Wir Leiter bewäh­
ren uns Jetzt als eine Art Berater 
und Einführer alles Fortschritt­
lichen und Progressiven in die 
Produktion. Wir tragen hundert­
prozentige Verantwortung für die 
Kontakte mit kooperierenden Be­
trieben. Wir erlangen, daß unse­
re Produktion dort strikt nach 
Zeitplan und realer Qualität ent­
gegengenommen wird. Das Le­
ben zeigt, daß wir den richtigen 
Weg gehen. Die tagesdurchschnitt­
liche Gewichtszunahme in der 
Herde beträgt 664 Gramm pro 
Tier und bei der Mast von Jung­
ochsen — 725 Gramm. Im vori­
gen Jahr waren es entsprechend 
450 und 500 Gramm. Das Ablle 
ferungsgewlcht der Kühe ist von 
484 auf 501 Kilogramm gestie­
gen. Der Melkertrag je Kuh ist 
um 6 Prozent angewachsen, pro 
100 Kühe werden jetzt um 10 
Kälber mehr erhalten. Der Vieh­
ausfall hat sich auf 0,2 Prozent 
reduziert. 'All diese Kennziffern 
sind In einem hohen Maße auf 
die Einführung des Pachtvertrags

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Eine weitgehende Unterstützung 
hat In Kasachstan der Aufruf der 
Alma-Ataer Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden erfahren, den 
70. Jahrestag des Leninschen 
Komsomol des Landes mit Best 
lelstungen zu würdigen. Am 
Wettbewerb beteiligen sich bereits 
über 3 000 Jugendkollektive der 
Republik. Die Jungarbeiter wett­
eifern unter der Devise ..Jeder 
jeden Tag sein Bestesl”

Auf ein hohes Endergebnis zie­
len die Aktivitäten der Repara­
turarbeiter des Rayons Schemo- 
nalcha, Gebiet Ostkasachstan. 
Sämtliche Technik soll rund um 
die Uhr im Einsatz sein. Dies 
wird schon heute vorbereitet — 
Spezialgruppen überprüfen in Ag­
rarbetrieben die Einsatzbereit­
schaft der Mähdrescher und Kraft­
wagen, komplettieren die Briga­
den mit den nötigen Ersatzteilen.

Steltlger Rhythmus herrscht in 
den Abteilungen des Landmaschi­
nenbauwerks Merke. Im Januar 
dieses Jahres hatten sich die Ma­
schinenbauer zu Ehren der XIX. 
Ur. Ions Parteikonferenz verpflich­
tet, Ihr Achtmonatsprogramm In 
sechs Monaten zu meistern. Das 
Ziel wurde erreicht: nun will man 
den Erfolg weiter ausbauen und 
bis Jahresschluß zusätzlich zum 
Staatsplan Bodenbearbeitungsma­
schinen und Ersatzteile für über 
2 Millionen Rubel liefern.

zusammen
Angelegenheiten des anderen zu­
grundegelegt werden. Die Bemü­
hungen um die Lösung von 
Problemen mit politischen Mit­
teln auf der Grundlage dieser 
Prinzipien werden in den ver 
sch'.edenen Regionen der Weh 
Immer stärker.

Der Meinungsaustausch zu an­
deren Problemen der Weltpolitik 
hat die Übereinstimmung der An­
sichten der führenden Repräsen­
tanten beider Länder demon­
striert.

Beide führende Repräsentanten 
hoben mit Genugtuung den hohen 
Stand der sowjetisch-äthiopischen 
politischen Zusammenarbeit her­
vor und unterstrichen Ihr Interes­
se an Ihrer Weiterentwicklung 
zum Wohl beider Länder 

in die Futterproduktion zurückzu­
führen. Die Viehzucht ist Jetzt 
mit hochwertigem Heu, mit erst­
klassigem Gärfutter, mit vortreff 
llcher Welksilage und Wurzel­
früchten versorgt. Obwohl der 
Herbst regnerisch war, hatte man 
ausreichend trockenes Stroh an 
die Farmen herangefahren. Die 
Melkerinnen und Viehzüchter be­
mühten sich Ihrerseits, das Fut­
ter rationell und mit maximalstem 
Effekt zu verbrauchen. Da wäre 
z. B. die Nachmast der Jungoch­
sen. Früher begann diese bei 390 
Kilogramm Lebendgewicht und 
dauerte bis zur Ablieferung ans 
Fleischkombinat. Auf Initiative 
der Viehzüchter Ist die Mast Jetzt 
differenziert worden. Das Vieh 
wird nach Lebendgewicht in 
Gruppen geteilt und erhält Son 
derrationen. In sämtlichen Nach­
mastetappen erhalten die Jung­
ochsen täglich unbedingt 3 Kilo­
gramm Heu.

Und wie steht es mit den ökono­
mischen Kennziffern auf der Farm?

Die Selbstkosten einer Deziton 
ne Milch sind in diesem Jahr von 
40 Rubel auf 34 gesunken. Der 
Aufwand für die Fleischproduk­
tion hat sich um 15 Prozent re­
duziert. Die Verringerung des 
Aufwands ist auf die Kürzung der 
Zahl der beschäftigten Viehzüch­
ter und Rechnungsführer zurück­
zuführen. Die Brigaden verzich­
teten auch auf die Dienste des 
Bauabschnitts. Dadurch wurde 
aber der Wohnungsbau keines­
falls lahmgelegt. Mit Futter und 
Elektroenergie wird nun sparsa-, 
mer umgegangen. Pro Dezitonne 
Gewichtszunahme ist der Auf­
wand an Futtereinheiten um 23 
Prozent und pro Dezitonne Milch 
— um 16 Prozent gesunken.

Wird es Ihnen gelingen, das be­
reits Erzielte in der Sommerzeit zu 
übertreffen?

Ich glaube, Ja. Seit Mitte Mal 
weidet das Vieh. Die Sommerla­
ger und Melkplätze sind ordent 
lieh vorbereitet. Die Fragen der 
Wasserversorgung und Mllchab- 
kühlung sind gelöst. Neben dem 
Gras auf den Weiden, das in die­
sem Frühjahr gut geraten war, 
standen In der Ration der Melk 
kühe bis Ende Mal Getreide- und 
Gärfutter und in der Ration ' der 
Geltkühe und des Jungviehs — 
Heu. Unsere Farmarbeiter sind in 
der Viehzucht bewandert. Sobald

Pulsschlag unserer Heimat
Kirgisische SSR---------------------

Bewähre dich,
Sammelpresse!

Hohe Leistungsfähigkeit. Zu­
verlässigkeit im Einsatz und be­
dienungsfreundlich — so charak­
terisierte die Staatliche Abnahme­
kommission die neue Sammelpres­
se PRS 750 nach ihrer Betriebs­
prüfung. Ihre Schöpfer — die 
Wissenschaftler und Fachleute 
der Forschungs-Produktions- 
Vereinigung ,,Technologisches 
Konstruktionsinstitut für Futter­
erntemaschinen” gingen mit dem 
Kollektiv des Landmaschinen- 
werks ,.M. W. Frunse” einen 
Vertrag über die Serienfertigung 
besagter Sammelpressen ein.

Die Sammelpressen mit der 
Betriebsmarke kirgisischer Ma­
schinenbauer sind in unserem 
Lande und auch außerhalb seiner 
Grenzen gut bekannt. Doch in 
den letzten Jahren ist Ihr Ruhm 
erloschen Der technische Fort­
schritt slrflt immer höhere For­
derungen: auch entsprechen die 
früheren Varianten nicht dem in­
ternationalen Standard. Und nun 
ist die Lösung da. Die Maschinen­
bauer wandten ein prinzipiell 
neues Vorschubgetriebe an. Frü­
her setzten die Vorschubbänder 
oft aus. Sie wurden durch ab­
geschlossene Ketten-Lelsten-För- 
derer ersetzt. Dadurch wurden 
die Kenndaten des Aggregats 
und auch die Betriebssicherheit 
verbessert.

Noch In diesem Jahr sollen 
mehrere Dutzend neue Sammel­
pressen an die Landarbeiter ab­
gehen, im nächten Jahr — etwa 
25 000.

Lettische SSR---------------------

Durch Luftabsaugung 
getrocknet

Die Fachleute des Lettischen 
Staatlichen Instituts für Projek­
tierung im Landbauwesen konnten 
sich erneut davon überzeugen, 
wie nützlich es Ist, Stereotypen 
anzuzweJfeln. Es ist Ihnen näm­
lich gelungen, den einfachsten 
Weg zur Beseitigung der Mängel 
einer längst bekannten und weit­
gehend praktizierten Methode des 
Heutrocknens In mechanisierten 

die Melkherde auf die Weidehal­
tung übergeführt wurde, stieg 
der Melkertrag Je Kuh auf 16 Ki­
logramm. Was die Qualität der 
Milch betrifft, so wird diese Im 
Sommer wie 1m Winter als 1. 
Sorte abgeliefert. Die Gewichts­
zunahmen der Jungochsen sind bei 
der Mast auf der Weldé durch­
schnittlich auf 800 Gramm ange­
wachsen. Im Juni begann man den 
Roggen zu mähen. Die Futterbe­
schaffer sorgten dafür, daß das 
grüne Fließband auch weiter stö­
rungsfrei funktionierte. Ab Ende 
April wurden zu verschiedenen 
Terminen 500 Hektar Land statt 
der planmäßigen 300 mit Gerste- 
Erbsen-Hafergemlschen und Son­
nenblumen bestellt. Die Futterba 
sls dieser Periode ermöglicht es, 
den Jahresplan der Milchlieferung 
und 1,5 Jahrespläne der Fleisch- 
lleferung vorfristig zu erfüllen.

Und dennoch gibt es wahrschein­
lich Probleme in der Viehzucht des 
Sowchos?

Selbstverständlich. Sogar beim 
Pachtvertrag sind die Leistungen 
der Farmarbeiter Instabil. In den 
Gruppen unserer besten Melker 
Guldarija Aserbajewa, Lydia Ku­
drjaschowa und Alexander Dreh 
beträgt gegenwärtig der Melker 
trag je Kuh 1 200 Kilogramm. 
Durchschnittlich im Agrarbetrieb 
sind es Jedoch nur 1 000 Kilo­
gramm. Oder die Mastergebnisse: 
In den Gruppen von Stallman 
Tochtatorow und Kuenbai Ana- 
pln erreichen die Gewichtszunah 
men pro Tag und Tier 1 OOO 
Gramm. Was ist der Grund für 
solch einen Unterschied? Viel­
leicht lernen wir die Viehzüchter 
schlecht an? Oder liegt es an der 
Arbeitsentlohnung? Gegenwärtig 
gehen wir den Ursachen auf den 
Grund Wir bemühen uns, die 
Verrechnungspreise für die Pro 
duktlon der Farmen zu regeln. 
Sie wurden bis jetzt für das gan­
ze Jahr festgelegt. Das Leben 
zeigt jedoch, daß eine Differen­
zierung der Verrechnungspreise 
nach den Saisons mehr den allge 
meinen Interessen entspricht. Die 
Abteilung Planung und Ökono­
mie Ist mit unseren Argumenten 
einverstanden, und wir überprü­
fen gemeinsam die Preise. Das 
aktiviert letztendlich auch den 
Faktor Mensch.

Lagerräumen zu finden. Dazu 
braucht man nicht einmal die vor­
handenen Ausrüstungen umzubau­
en Es genügt, die Lage der Ven­
tilatoren zu verändern, daß sie 
nicht mehr wie bisher Luft In 
den Raum einblasen, sondern um­
gekehrt, sie absaugen.

Und was hat diese Veränderung 
verbessert? Die meist feuchte 
Masse wird von unten belüftet. 
Da bildet sich In den oberen 
Schichten unvermeidlich Konden­
sat. wodurch das Gras verdirbt 
und schimmelt. Belm neuen Ver­
fahren zirkulieren starke Luft­
ströme In entgegengesetzter Rich­
tung, und zwar von oben nach un­
ten, und gelangen von hier nach 
außen. Der Effekt übertraf alle 
Erwartungen. Die Heutrocknung 
erfolgt gleichmäßiger und ihre 
Dauer verringerte sich wesent­
lich. In dem gelagerten Futter 
gingen die Verluste an Vitaminen, 
Fermenten und NährstdTfen zu­
rück. Um 33 Prozent verringerte 
sich der Elektroenergieverbrauch.

Den Vorschlag der Projektan­
ten werteten als erste die Futter­
beschaffer im Kolchos „Draud- 
zlb” des Rayons Saldus aus. Ih­
rem Beispiel folgten andere.

RSFSR --------------------------------

Ein halbes
Jahr früher

Mit sechs Monaten Zeltvorlauf 
wurde der Bau der Gasleitung 
Jahmurg — Tula 2 an dem 
Streckenabschnitt in der Republik 
der Marl in Angriff genommen.

Das ist bereits der zehnte 
Leitungsstrang, den das Kollek­
tiv der Spezialisierten Verwal­
tung für Montagearbeiten des 
Trusts ..Tatnefteprowodstroi” In 
der Schwesterrepublik verlegt. 
Im Verlaufe einiger Jahre hat 
allein die nach wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeitende 
Brigade von W. Grebnew mehre­
re Hunderte Kilometer Stahlrohr­
stränge montiert. Diese hochpro­
duktive Arbeit wurde durch das 
Zusammenwirken mit den Part­
nerbetrieben gefördert. Gleich der 
Brigade des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit A. Simwolokow 
wandte auch dieses Kollektiv die 
progressive Methode der Montage 
größere Stränge an und verkürzte 
so die Bauzeit der vollendeten 
Gasleitung um die Hälfte.
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Wenn es den Enthusiasmus nicht gäbe..
'..Ja. das stimmt", pflichtete 

Olga Murslnzewa mir bei, als ich 
die Meinung äußerte, daß der 
Unterricht d(?r Muttersprache In 
den Schulen des Gebiets aus­
schließlich dank dem Enthusias­
mus einiger gewissenhafter Leh­
rer bestehe.

Olga Murslnzewa ist Abtei­
lungsleiterin im TaldyJ<jurganer 
Gebietsinstitut für Lehrerweiter­
bildung. Da es etatmäßig keine 
Planstelle für einen Methodiker 
oder Inspektor für den mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht 
gibt, muß sie auch diese Arbeit 
,,zusätzlich" machen.

,,In unserem Gebiet gibt es 
vierzehn Schulen, in denen 
Deutsch als Muttersprache unter­
richtet wird", berichtet Mursin- 
zewa. Irgendwelche Freude oder 
gar Enthusiasmus darüber konn­
te ich aus ihrer Stimme nicht her­
aushören. ..Diese Schulen befin­
den sich in den Städten Taldy- 
Kurgan und Tekell sowie in drei 
Rayons, wo die Deutschen kom­
pakt wohnen. Dieses Fach wird 
von 36 Lehrern erteilt, von de­
nen nur zehn die entsprechende 
Qualifikation, d.h. das Diplom 
des Muttersprachelehrers besit­
zen"

Ich wollte erfahren, wieviel 
Kinder insgesamt die Mutter­
sprache erlernen. Murslnzewa be­
gann in dicken Heften nachzu­
schlagen, doch leider konnte sie 
die Zahl nicht genau nennen. „Et­
wa 300..." Sie sprach mehr über 
Schwierigkeiten der Versorgung 
der Schulen mit Lehrbüchern, 
über den akuten Mangel an me­
thodischer Literatur und Pro­
grammen.

„Stellen Sie sich vor, wir kön­
nen nicht mal in jede Schule ein 
Programm geben. Ist das etwa 
normal?! Dabei arbeiten bei uns 
erfahrene Pädagogen, wahre 
Enthusiasten ihres Faches. Stell­
vertretend für viele sei da die 
Beste der Volksbildung der Kasa­
chischen SSR Galina Bergen aus 
der Mittelschule des Thälmann- 
Kolchos. Rayon Taldy-Kurgan, 
genannt. In dieser Schule führen 
wir praktische Seminare durch. 
Ein ähnliches Seminar organisier­
te auch Klara Stück in der Lenin- 
Mittelschule des Rayons Kirow- 
skl. In der Krupskaja-Mlttel- 
schule des Rayons Taldy-Kurgan 
ist Galina Schllakowa tätig. Sie 
führte für die Mutterspracheleh­
rer eine Musterbeschäftigung des 
,,Oktoberklubs" durch. Hier ar­
beitet auch die energische Lehre­
rin Ella Junenko."

„Diese Leute bewegt sicher 
nicht nur die Liebe zu ihrem Be­
ruf. sondern auch die Sorge um 
den Stand des Mutterspracheun­
terrichts?" mutmaßte ich.

„Das stimmt, der Stand des 
Mutterspracheunterrichts kann 
heute nichts als Sorgen hervorru­
fen”. bestätigte die Methodike­
rin.

„Dabei gibt es doch den Jüng 
sten Sonderbeschluß des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets... Üb­
rigens. das beweist ein übriges 
Mal, daß es leichter ist, einen 
Beschluß zu fassen als die Arbeit 
selbst zu organisieren. Was den­
ken Sie darüber?"

..Was kann man da viel den­
ken, wenn es in den Schulen kein 
Programm und keine Lehrpläne 
gibt. Von Lehrbüchern und be­
sonders von methodischer Litera­
tur für den Lehrer sowie von 

Muttersprachlicher Deutschunterricht im Kindergarten
Vorschlag für eine Stoffverteilung16. und 17. Beschäftigungen

Schwerpunkte: Mit den Flnger- 
chen können wir ticken. (Wird
geübt.)
Anschließend: Die 3. Strophe 
des Liedchens „Liebe Schwester, 
tanz mit mir!" Zuvor Ist das 
Verb „nicken" (mit dem Kopfe 
nicken) eingeführt und geübt 
worden.

Mit dem Köpfchen
nick, nick, nick 

mit dem Fingerchen
tick, tick, tick, 

einmal hin, einmal her, 
rundherum, das ist nicht 

schwer

18. und 19. Beschäftigungen

Das Liedchen „Liebe Schwester, 
tanz mit mir!” leitet die Beschäf­
tigung ein. Was die Puppe hat: 
ein Köpfchen, zwei Hände, zwei 
Füße. Was hat das Püppchen Im 
Gesicht? Zwei Augen, eine Nase, 
einen Mund, und am Kopf zwei 
Ohren.
Die Lehrerin zeichnet an der Ta­
fel und sagt her: (Punkt — Punkt, 
Komma, Strich — fertig Ist das 
Gesicht.)
Es werden diese Vokabeln an­
schaulich gefestigt.
Was tun wir mit den Augen? (mit 
der Nase? mit den Ohren?)
20 und 21. Beschäftigungen
Reimen: Eins, zwei, drei, vier — 
mit den Augen sehen wir (mit den 
Ohren hören wir, mit der Nase 
riechen wir, mit den Händen 
spielen wir (helfen, waschen, 
usw.)
Es können auch Einsetzübungen 
sein: Mit den Augen ... wir. Mit 
den Ohren ... wir usw. Der Lehrer 
spricht den Satz mit einer Lücke,

Fortsetzung. Anfang Nr. 134) 

technischen Lehr- und Anschau­
ungsmitteln schon ganz zu schwel­
gen."

In dem bekannten, bereits er­
wähnten Beschluß wird auch die 
Einführung des muttersprach­
lichen Deutschunterrichts in den 
Kindergärten angeordnet. Un­
längst las ich in der Gebietszei­
tung, daß man im Gebiet Taldy- 
Kurgan diese Aufgabe erfolgreich 
realisiere.

„Solche Gruppen wurden in 
drei Kindergärten der Kolchose 
.Thälmann’, .Krupskaja’ und ,Ki­
rowsk l’ organisiert", sagt Olga 
Murslnzewa. „Am besten, Sie 
besuchen diese Anstalten; dann 
könnten wir Ja noch einmal dar­
über sprechen".

Im Kindergarten „Rossinka" 
des Thälmann-Kolchos unterhielt 
ich mich mit Irene Hermann, der 
Erzieherin der Obergruppe, deren 
Kinder Deutsch erlernen. In die­
sem Kindergarten ist die überwie­
gende Mehrheit der Kinder deut­
scher Nationalität; als es jedoch 
an die Bildung der Gruppen für 
den Deutschunterricht ging, mel­
deten sich kaum zwanzig Eltern, 
welche möchten, daß ihre Kinder 
die Muttersprache erlernen. Da 
haben Sie Stoff für ernste Über­
legungen, Hebe Leser. Es sind 
uns Möglichkeiten geboten, doch 
sie werden nicht genutzt. Kann 
man da aber nur die Eltern allein 
beschuldigen?

Die meisten Erzieherinnen Im 
Kindergarten sind ebenfalls 
Deutsche, viele von Ihnen spre­
chen einen Dialekt, doch sie wa­
gen es nicht, mit den Kindern in 
diesem Dialekt zu sprechen. Das 
Ist ebenfalls ein Phänomen, das 
zu denken gibt.

In dieser Gruppe unterrichtet 
die Deutschlehrerin Nelly Gunkel, 
die die Alma-Ataer Fremdspra­
chenhochschule absolvierte und 
sic'h nun umqualifiziert hat. Mit 
Freude übernahm sie diese Grup­
pe, doch sehr bald mußte ihre 
Freude schwinden.

„Der Lehrplan sieht nur zwei 
Beschäftigungen pro Woche zu 
je 25 Minuten vor”, erläutert 
Nelly. „Da es keine methodischen 
Empfehlungen und keine Lehr­
bücher gibt, führt jeder diesen 
Unterricht nach seinem Gutdün­
ken durch. Ich versuche, die Vo­
kabeln Im Spiel einzuführen, aber 
Ich zweifle sehr daran, daß diese 
Arbeit zum Erlernen der Mutter­
sprache führen kann. Ich bin. 
leider außerstande, für die Kinder' 
ein deutschsprachiges Mlllleu zu 
schaffen. Ich habe mit den Eltern 
jedes Kindes gesprochen. .Wozu 
das?’, .Ist das jetzt noch nötig..?’, 
.Versuchen Sie es, aber daraus 
wird nichts’, so antworteten mir 
so ziemlich die meisten Eltern, 
von denen sehr viele Ihre Mut­
tersprache bereits vergessen oder 
nie gekonnt haben. Können da 
die 50 Minuten In der Woche aus­
helfen, um so mehr, als für die 
Lehrer, die sich dieser Arbeit 
annehmen, gar nichts getan wur­
de?”

Ich hörte den Ausführungen 
der jungen Lehrerin zu und erin­
nerte mich an meine Unterhal­
tungen mit David Albert, dem 
Parteisekretär des Krupskaja. 
Kolchos, wo die überwiegende 
Mehrheit der Einwohner Deut­
sche sind, und mit Alexander 
Dell, dem ehemaligen Schulleh­
rer und nun Arbeiter der Möbel­
fabrik. Beide äußerten etwa die­

die Kinder setzen das richtige 
Verb ein.

Das Rollenspiel „Wasser, Was. 
ser, wasch mich sauber”. Es wird 
vom Lehrer vorgetragen und ver­
anschaulicht. (Abbildungen im 
Bilderbuch)
1. Kind: Wasser. Wasser, wasch 
mich sauber!
2. Wozu? Fünf Kinder beantwor­
ten diese Frage.
3. Kind: Damit die Augen gut 
sehen.
4. Damit die Ohren gut hören.
5. Damit die Hände (Finger) sau­
ber malen.
6. Damit die Zähne gut beißen. 
Alle: Damit ich kein Schmutzfink 
bin.
(•Es ist also eine veranschaulichte 
Hörübung.)
Sauber und rein — muß alles 
sein!
Es werden folgende Vokabeln 
eingeführt: Backe, Zähne, Stirn, 
Lippe und Mund und durch ein 
Spiel gefestigt.
Das Spiel „Nase — Ohr — Nase 
usw.” — es ist aus dem Buch 
„Igry i raswletschenija w gruppe 
prodljonogo dnja” von E. Min- 
skln und hat folgende Spielregel: 
Der Spielführer berührt mit der 
rechten Hand beispielsweise die 
Nase und sagt dabei „Nase”. 
Noch einmal und noch einmal 
und noch einmal. (Die Mitspieler 
wiederholen „Nase”) und plötz­
lich sagt er „Ohr”. Bel dem Wort 
„Ohr” faßt er sich aber ans 
Kinn, viele tun unwillkürlich das. 
selbe.
Auf diese Welse werden die Vo­
kabeln gefestigt. Der Spielfüh­
rer (zunächst der Lehrer) wird 
gewechselt 

selben Gedanken, beide waren 
mißtrauisch gestimmt. Mir kam 
dabei der Gedanke, ob ein politi­
scher Leiter heute so denken darf, 
ob er In diesem Fall nicht falsch 
am Platze sei, doch dann über­
legte ich wieder, daß es 
eigentlich nicht die Schuld dieser 
Leute ist, sondern ihr Unglück. 
Was einem Volk zwangsweise ab­
genommen worden Ist, läßt sich 
nicht über Nacht zurückerobern... 
Doch eines Ist klar. An der Spitze 
der Parteiorganisation müssen 
heute Menschen stehen, die 
Imstande wären, sich von den 
Minderwertigkeitskomplexen zu 
befreien, die auf neue Weise 
denken und handeln können.

„In unserer Schule gibt es 17 
Gruppen mit muttersprachlichem 
Deutschunterricht", fährt Nelly 
Gunkel in ihren Ausführungen 
fort. „Jede zählt 13 bis 14 Schü­
ler. Doch es mangelt sehr an 
Lehrbüchern, besonders für die 
Klassen 7 bis 10, von methodi­
scher und zusätzlicher Literatur 
für den Lehrer und die Schüler 
schon ganz zu schwelgen...”

Wir sprachen viel über die 
außerunterrichtliche und außer, 
schulische Erziehungsarbeit, ob 
die Dorfeinwohner und Ihre Kin­
der etwas über die Geschichte 
der Deutschen In der Sowjetunion, 
über ihre Kultur, Sitten und Ge­
bräuche, über ihre besten Vetre- 
ter wüßten.

Die junge Lehrerin schüttelte 
nur mit dem Kopf. Sie selbst hat­
te keinet Ahnung davon, daß es 
unter dèn Sowjetdeutschen einige 
Helden der Sowjetunion und viele 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
gibt. Das Gespräch über solche 
Sachen sei für sie überhaupt un­
gewöhnlich...

Dabei könnte und müßte die 
Schule, natürlich mit Hilfe der 
Parteiorganisation des Kolchos, 
vieles zur patriotischen und Inter, 
nationalistischen Erziehung der 
Dorfeinwohner unternehmen. 
Leider aber...

In dieser Schule sind 70 Pro­
zent der Kinder Deutsche, mehr 
als die Hälfte der Lehrer sind 
ebenfalls deutscher Nationalität. 
Wieviel könnte man hier leisten, 
damit die Dorfeinwohner ihre 
Muttersprache nicht vergessen, 
damit sie mit Recht stolz darauf 
sein könnten, daß sie Deutsche 
sind, die Hand In Hand mit Ver­
tretern anderer Nationalitäten 
einen würdigen Beitrag zum Ge­
deihen unserer großen Heimat leL 
sten.

In der Republik trägt man sich 
mit der Idee herum, In Orten, 
wo die überwiegende Mehrheit 
der Bevölkerung Deutsche sind, 
Schulen mit deutscher Unter­
richtssprache zu gründen. An und 
für sich Ist die Idee wunderbar, 
doch fragt es sich, ob Ihre Urhe­
ber auch sich dessen bewußt sind, 
mit welchen Schwierigkeiten die 
Verwirklichung dieser Idee ver­
bunden ist. Wohl kaum. Oder 
möchte man sie wieder den ohn­
mächtigen und Inltlativlosen Bil­
dungsorganen überlassen?

Vorläufig aber muß Ich mit 
Bedauern feststellen, daß das 
Wenige, was heute im mutter­
sprachlichen Deutschunterricht 
geleistet wird, lediglich auf dem 
Enthusiasmus einzelner’ gewissen­
hafter Lehrer beruht. •

Woldemar STÜRZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

22. und 23. Beschäftigungen
Schwerpunkte: Körperteile des 
Menschen (anhand einer Puppe). 
Wir sind sauber und rein.
Was die Puppe hat. (Zusammen­
fassung)
Was hat sie auf dem Kopf? (Haa­
re). Was hat sie am Kopf? (Ohren, 
ein Gesicht). Was hat sie Im Ge­
sicht? (Eine Stirn, zwei 
Augen, eine Nase, einen Mund 
und Lippen, ein Kinn).
Die Puppe hat zwei Arme, zwei 
Hände und 10 Finger, zwei Bei­
ne, zwei Füße.
Wir sind noch klein, 
doch immer sauber und rein. 
Warum? — Wir waschen uns. 
Was waschen wir? Die Hände, 
das Gesicht (Augen, Backen, 
Stirn), Haare, Ohren, Arme und 
Hände und Finger, Beine und 
Füße.
Und was putzen wir? Wir put­
zen die Zähne.

Wässerchen, Wässerchen, 
Wasch mein Gesichtchen! 
Damit die Augen gut sehen, 
Damit die Backen rot werden. 
Wässerchen. Wässerchen! 
Putz mir die Zähne!
Damit sie gut beißen können.
Putzt du nicht die Zähne, so 

gibt es manche Träne!
Abschließend: Ein Liedchen für 

das Geburtstagskind.
Text: Wir feiern heut ein Ge 

burtstagsfesl, Geburtstagsfest, Ge- 
burtstagsfestl...

Der... (Die...) ist Geburtstags­
kind, Geburtstagsk 1 n d, Ge­
burtstagskind usw. nach der Melo­
die „Dornröschen..."

Im Sprechchor: Eins, zwei, 
drei, vier, fünf, sechs Jahre bist 

du Jetzt Wir wünschen Glück und

Energisch zupacken
Ich unterrichte In der 35. 

Mittelschule von Alt-Malkudu'k, 
wo vorwiegend (etwa 87 Pro­
zent) Deutsche wohnen. Die mei­
sten von.ihnen sprechen einen 
Dialekt. Das erschwert und er­
leichtert unsere Tätigkeit zu­
gleich.

Viele iMuttersprachelehrer bekla­
gen sich über große Schwierig­
keiten bei der Einführung der 
Muttersprachestunden in den 
Stundenplan. Die deutschen Kin­
der müssen zur Deutschstunde 
vor dem Unterricht erscheinen 
oder nach dem allgemeinen Un­
terricht da bleiben.

Das gibt es bei uns nicht. Un­
sere Leiterin der Lehrabtellung 
hat es durchgesetzt, daß im zwi­
schenschulischen Lehr- und Pro­
duktionskombinat nicht vormit­
tags wie gewöhnlich, sondern 
nachmittags gearbeitet wird. 
Auch die Eltern unterstützten uns 
dabeä.

Wir führen vormittags Doppel­
stunden durch und danach sind 
die Schüler frei. Auf solche Wel­
se haben wir dieses Problem ein 
für allemal gelöst. Vielleicht kön­
nen die anderen Lehrer das auch 
so machen?

Immer wieder klagen die Leh­
rer über den Mangel an Anschau­
ungsmaterial für den Grammatik­
unterricht. Mein ehemaliger Schü­

Die neuen Bedingungen berücksichtigen
In unserem Rayon Ist die Lage 

sehr ernst, sehr viele deutsche 
Familien wandern In die BRJD 
aus. Die meisten erklären Ihren 
Schritt dadurch, daß Ihre Kinder 
die Muttersprache einbüßen, daß 
die nationale Kultur verloren 
geht. Wenn man ihnen entgegen­
hält, in der Schule werde doch 
die deutsche Muttersprache un­
terrichtet, behaupten sie, das sei 
nicht stichhaltig, so wie die Mut­
tersprache unterrichtet werde, kön­
ne es nicht zu positiven Ergebnis­
sen führen.

Zu unserem großen Bedauern 
haben diese Eltern recht. Bei 
der heutigen Gestaltung des mut- 
terspraohlichen Deutschun t e r- 
richts, bei der heutigen Versor­
gung dieser Gruppen mit Lehr­
plänen. Lehrbüchern und ande­
rem unentbehrlichen Unterrichts­
stoff können wir Lehrer zur Er­
haltung unserer Muttersprache 
kaum beitragen. 

Alexandra Nikanorowa, LehrteiIleiferin aus der Lomo­
nossow-Mittelschule im Dorf Malowodnoje, Gebiet Al­
ma-Ata, leitet mehrere Jahre die Schülerproduktionsbri­
gade. Die Schüler haben einen großen Weingarten zu 
versorgen. Die Arbeit beginnt schon im Frühjahr, die 
Reben müssen unter anderem aufgebunden und gejätet 
werden, und so geht es bis zur Erntezeit.

In diesem Jahr kann die Brigade auf eine gute Ern­
te hoffen, zur Zeit sind die Trauben noch grün, aber 
sie benötigen qualifizierte Pflege.

Im verflossenen Jahr hat die Brigade ihr Soll um 25 
Prozent übererfüllt.

Im Bild: Alexandra Nikanorowa mit ihren Schülern.
Foto: Alexander Engels
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1.-4. Mein Pupp-chen' ist klein, und ich bin schon groß. Ich

set-ze mein Püpp-chen^u mir auf den Schoß. Mein Püpp-chen soll

1. es - sen;
’ a. trin-ken; gebt al-le acht: Seht nur, seht nur, so wirds ge-macht.

3. tan - zen; 
o. schla-fen;

Singen wir, singen wir Worte: T. Mlradshl 
Melodie: M. Rauchwerqer

i.Sin-gen wir, sln-gen wir, hei,ein 1u-stig Lied-eben heut.

Schaul euch an, schaut euch an uns-re Tan-ne, lie- be Leut!

1.-4.Kommt nun schnell,ihr Kin-dér, lauft und seht euch uns-re Tan-ne an!

p > U' J’ P .> IJ) J' JQKJ' J>4 
Sie ist schön, sie ist schön, denn sie bracht der Neu-jahrs-mann

ler brachte mir aus der DDR ei­
nen Satz von 200 grammatischen ■ 
Kärtchen, die den ganzen gram­
matischen Stoff veranschaullcheri, 
Mit Hilfe des Bildwerfers proje­
ziere ich das entsprechende Kärt­
chen an die Tafel und arbeite 
damit. Die Kärtchen lassen sich 
auch leicht eigenhändig anferti­
gen, und viele Kollegen haben 
meine Sammlung während des 
Seminars kopiert. Aber es fragt 
sich nun: Können unsere Verla­
ge denn nicht solche Kärtchen 
herausibrlngen? Wer Ist dafür 
verantwortlich? Wenn das wir 
nicht bewerkstelligen können, 
dann könnte man solches Mate­
rial vielleicht in der DDR bestel­
len?

Dasselbe läßt sich auch über 
die Anschauungsmittel für den 
Llteratununterrlcht sagen. Einer 
meiner ehemaligen Schüler Ist 
Fotograf, er hat für uns die Fo­
tos der Schriftsteller aus der An­
thologie der sowjetdeutschen Lite­
ratur vergrößert. Aber erstens 
sind nicht alle Schriftsteller In 
der Anthologie vertreten, In den 
letzten Jahren sind neue Namen 
h'lnzugekommen, und zweitens 
genügt das eine, wenn auch gro­
ße Foto doch kaum. Und wiederum 
taucht die Frage auf: Wer wird 
Anschauungsmittel und Bildma­
terial für den Literaturunterricht ,

Der Lehrplan für dieses Fach 
wird jedes Jahr korrigiert, doch 
da muß von Gründ auf alles ver­
ändert werden. Der Abstand zwi­
schen der Fibel und den nächsten 
Lehrbüchern ist zu groß, die Kin­
der sind außerstande, den darge­
botenen Stoff zu bewältigen, sie 
beherrschen einfach nicht den 
erforderlichen Wortschatz. Die 
Lehrbücher für die Klassen 6 
ur.d 7 — das ist ja ganz und gar 
unreal. Ob Ihre Verfasser die 
heutige Lage in der Schule über­
haupt kennen?

In den letzten Jahren haben 
die Bedingungen sich zusehends 
verändert, die deutsche Sprache 
büßt an Bedeutung als Kommuni­
kationsmittel fortwährend. ein. 
Das aber wollen unsere Buchauto­
ren und Methodiker nicht einse­
hen. Nur die Schule kann heute 
diesen negativen Prozeß rück­
gängig machen, dazu aber muß 
sie mit wissenschaftlich begrün­

eineFreude dir! Wir machen
Pause. Komm, zum Geburtstags­
schmausei

(Das Geburtstagskind, das mit­

herausbringen/ Warum ist der 
Deutschlehrer in dieser wichtigen 
Sache auf sich selbst angewiesen? 
Diese Frage haben viele Lehrer 
wiederholt aufgeworfen, doch al­
les bleibt beim alten.

Dieser Teufelskreis Ist kaum zu 
sprengen, solange es nicht ein 
koordinierendes Zentrum für den 
muttersprachlichen Unterri c h t 
gibt. Der einzige Methodiker im 
Blldungsmlnlsterlum Ist außer­
stande, das Problem zu lösen. 
Solch einem Zentrum müssen 
weitgehende Vollmachten gege­
ben werden.

Lydia RLEDIGER.
Deutschlehrerin der 35. Mit­
telschule

Karaganda

Wie ich mit 
der Fibel arbeite

Beim Erlernen der Sprache 
müssen wir Lehrer vor allem dar­
an denken, daß wir die Schüler 
für die weitere Arbeit gut vor­
bereiten, sozusagen das Funda­
ment dafür legen müssen. Da un­
sere Klr.der in die Schule prak­
tisch ohne Kenntnis ihrer Mut­
tersprache kommen. Im besten 
Fall sprechen manche von ihnen 
einen Dialekt, spielen der münd­
liche Einführungskursus und die 
Arbeit mit der Fibel eine außer­
ordentlich große Rolle.

Wie aber Ist die Fibel aufge­
baut? In jeder Stunde wird ein 

deten Lehrplänen und Lehrbü­
chern sowie mit einer Methodik 
ausgerüstet werden, die die reale 
Lage berücksichtigt.

•Ein anderes Hemmnis In der 
Förderung des muttersprachli­
chen Unterrichts ist die bisweilen 
niedrige Kultur der zwischenna­
tionalen Beziehungen, man mißt 
der Förderung der nationalen 
Kulturen Immer noch zu wenig 
Bedeutung bei. Selbst die Schul­
direktoren drücken sich, wo es 
nur geht, vor der Einführung des 
Mutterspracheunterrichts. Man 
kann sie verstehen, das Ist mit 
größeren Schwierigkeiten verbun­

den, während es mit dem Fremd­
spracheunterricht gar keine 
Probleme gibt. Verstehen kann 
man ihre Handlungen, doch nicht 
verzeihen.

Der Arbeit unter der deutschen 
Bevölkerung In ihrer Mutterspra­
che wird ebenfalls keine Auf­
merksamkeit geschenkt, dabef

ten im Kreise stand, nimmt mit 
allen Teil nehm e r n am ge­
deckten Tisch Platz.)
24. und 25. Beschäftigungen

..Mein Püppchen Ist klein" ist 
das nächste Kinderlied. (Worte 
und Melodie von Erika Schirmer).

Wie die Kleinen, so muß die 
Puppe auch essen, trinken, tan­
zen und auch schlafen. Die Kin­
der sitzen im Kreis. Jedes Kind 
hält eine Puppe auf dem Schoß 
und führt die dem Text entspre­
chenden Bewegungen aus (Löf­
fel. Tasse, sind dabei für die 1. 
und 2. Stophen notwendig). In 
Strophe 3. wiegt das Kind seine 
Puppe in den Schlaf.

Beschäftigungen 26, 27, 28 
stehen zur freien Verfügung.

29. und 30. Beschäftigungen
Das letzte Lied im ablaufenden 

Jahr ist der Neujahrstanne gewid­
met.

। Das Lied „Singen wir. singen 
wir")

31. und 32. Beschäftigungen 
Meine Hände

Ich habe zwei kleine Hände.
sie arbeiten ohne Ende:
Sie kochen für die Puppe 
Kakao, Brei und Suppe. 
Sie helfen der Mutti zu Haus’ 
und fegen das Zimmer aus. 
Sie waschen Augen. Ohren 
Nase, Stirn und Mund, 
und ich bin immer gesund. 
Die ersten zwei Zellen sowie . 

auch die letzten werden im Chor 
gesprochen, die 3. und 4., die 5. 
und 6., die 7. und 8. von drei 
Teilnehmern. (Verteilte Rollen).

Was können die Augen? (die 
Ohren?)...

Was kann die Puppe? (tanzen, 
essen-, schlafen, singen...)

Anschließend wird „Mein 
Püppchen ist klein" gesungen.

(Fortsetzung folgt)
Jakob WALL.

Dozent

Buchstabe durchgenommen, heute 
A, morgen C usw. Heute prägen 
sich die Schüler einige Wörter 
edn, In der nächsten Stunde wie­
der neue Wörter und kleine Sät­
ze, die In keinerlei Verblrjdung 
mit dem vorher Durchgenomme­
nen stehen. Somit gestattet die 
Methodik der Arbeit mit der Fi­
bel es eigentlich gar nicht, die 
Sprechfertigkeiten der Schüler 
zu festigen.

Da könnten die Autoren der 
Fibel sich vieles bei den Verfas­
sern der Lehrbücher für den er­
weiterten Deutschunterricht * ab­
gucken, wo der Stoff so geboten 
wird, daß die Schüler sich nicht 
einzelne Wörter einprägen, son­
dern verschiedene Übungen ma­
chen.

Wie mache Ich das? Für je­
den Schüler der ersten Klasse fer­
tige Ich Kärtchen mit allen neuen 
Wörtern, Liedchen, Abzählrei­
men und Rätseln an, die er nach 
Hause nimmt und mit Vater, Mut­
ter, Oma oder Opa einüben muß 
Auf solcher Welse ziehe Ich auch 
die Familienangehörigen an die­
se wichtige Arbeit heran. Sie ma­
chen übrigens gern mit. Viele El­
tern besuchen meine Stunden, er­
fahren. was wir In der Stunde 
leisten und wie ihr Kind lernt.

So führe ich die Schüler an 
die Arbeit mit dem Lehrbuch 
heran. Das kostet mich sehr viel 
Mühe, aber einen anderen Aus­
weg sehe Ich vorläufig nicht.

Larissa SCHLOTTHAUER
Karaganda 

kann das lebendige Wort Wun­
der wirken. Wo werden die Men­
schen für diese Aufklärungsar­
beit ausgebildet? Nirgends. Selbst 
die Muttersprachelehrer mit dem 
Diplom der Alma-Ataer oder 
Koktschetawer Pädagoglsc h e n 
Hochschulen können diese Ar­
beit nicht führen.

Alle diese Probleme müssen im 
Komplex erforscht werden, da­
mit man mal endlich ein reales 
Bild über die Lage mit den na­
tionalen Sprachen, in unserem 
Fall mit der deutschen, und den 
nationalen Kulturen bekommt. 
Nur dann kann ein reales, reali­
sierbares Programm ausgearbei­
tet werden.

Irma WITKOWSKAJA, 
Methodikerin für den MDU 
in der Dshetyssaier Rayon- 
abtellung Volksbildung

Gebiet Tschlmkent

Von klein auf
„Schule der Freude” nannte 

W. Suchomlinski, einer der be­
deutendsten Pädagogen unserer 
Zeit, seine Vorbereitungsklasse. 
Im Beschluß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR wurde darauf hinge­
wiesen, „in den Gebieten mit ho­
her Konzentration der deutschen 
Bevölkerung muttersprachlichen 
Deutschunterricht in Vorschuleln. 
rlchtungen einzuführen”.

Seit September des Vorjahres 
wird Deutsch auch im Kindergar 
ten „Swetljatschok” des Dorfe 
Leonidowka für Kinder im Alter 
von fünf Jahren an unterrichtet. 
Jede Beschäftigung dauert 25 
Minuten. In der Gruppe sind 30 
Kinder. Die meisten von ihnen 
sind Deutsche.

Die Haupttätigkeit während 
der Beschäftigung ist das Spiel. 
Die Kinder erlernen die Mutter­
sprache mit großem Interesse. 
Viel wird an der Aussprache 
geübt.

Ohne Schwierigkeiten beant­
worten die Kinder kurze Fragen, 
machen zusammenhängende Aus­
sagen aus 3 bis 4 Sätzen zu den 
Themen: FamiHe, Kindergarten, 
Spielsachen, Tiere. In unserem
Dorf ist es leicht, im Kindergar. 
ten den muttersprachlic h e n 
Deutschunterricht einzuführen, 
denn die Eltern unterstützen die 
Lehrer.

Wir sind überzeugt, daß die 
Einführung des muttersprach, 
liehen Deutschunterrichts im 
Kindergarten eine äußerst wichti­
ge und rechtzeitige Maßnahme 
Ist. Das wird zur Förderung der 
Liebe zur Muttersprache beitra. 
gen. Nur muß man uns Lehrer 
und Erzieher rechtzeitig mit 
Lehrmitteln und Methodiken 
versorgen.

Sinaida DLSTERHEFT 
Gebiet Koktschetaw

Zu kompliziert
Ein Jahr Muttersprache­

unterricht In der älteren 
Kindergartengruppe hat ge­
zeigt, daß der gegeb e n e 
Lehrplanentwurf für unsere Kin­
der zu kompliziert ist. Dieser 
Lehrplan eignet sich nur für Kin­
der, die zu Hause deutsch spre­
chen und den Dialekt beherr­
schen. In unserem Dorf sprechen 
die Deutschen nicht mehr deutsch, 
und die Kinder machen sich mit 
der deutschen Sprache nur Im 
Kindergarten vertraut; sie hören 
Deutsch lediglich im Kindergar­
ten. Deshalb prägen sich die Kin­
der nur einzelne Wörter ein, die 
Wendungen und das dialogische 
Sprechen eignen sde sich nicht an.

Das Ist leider nicht nur für un­
ser Dorf typisch. Besonders kom­
pliziert Ist das In Städten. Des­
halb schlagen wir vor:

1. Einen neuen Lehrplan unter Be­
rücksichtigung der örtlichen Gege­
benheiten auszuarbeiten.

2. Gleichzeitig mit dem Lehrplan 
müssen methodische Ausarbeitungen, 
Anschauungsmittel und Musterent­
würfe einiger Beschäftigungen her 
ausgegeben werden.

T. BASTRON. 
Lehrerin 

Penwomaika, 
Gebiet Zellnograd
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In den Bruderländern
Pakistan: Bis über

die Ohren in Schulden
Familienwirtschaft

HANOI. Die Apfelsinenbäume, 
die in der Provinz Nghe Tlnh 
(Nordvietnam) seit langem präch­
tig gedeihen, wurden früher 
hauptsächlich auf staatlichen 
Plantagen angebaut. Jetzt kann 
man sie Immer häufiger in priva­
ten Gärten antreffen, die ein Ele­
ment der „Famlllenwlrtschaft" 
wurden. So haben zum Beispiel 
die Werktätigen der hiesigen 
Staatswirtschaft Anngal durch 
den Verkauf von Zitrusfrüchten 
mehrere Tausend Dong zusätzlich 
für ihr Familienbudget erarbei­
tet.

Noch vor einigen Jahren wurde 
in Nghe Tlnh. wie auch in den 
anderen Provinzen Vietnams die 
Entwicklung der individuellen 
Nebenwirtschaften weder geför­
dert noch organisiert. Die Ursa­
che waren die vereinfachten Vor­
stellungen über die Formen und 
Methoden der Entwicklung der 
Wirtschaft, die die Sorge um eine 
individuelle Nebenwirtschaft als 
Haupthindernis für den gesell­
schaftlichen Sektor ansah. Din 
solches Herangehen mußte sich, 
nach den Worten der Zeitung 
„Nhan Dan“ auf das Lebensni­
veau der Werktätigen auswirken.

In Nghe Tlnh hat man das 
sehr früh verstanden. Es wurde ei­
ne Spe?lalkommlssion geschaffen, 
der Vertreter des Volksrates, der 
Gewerkschaften und Ökonomen 
angehören. Sie haben sich mit dem 
Studium der bereits vorhandenen 
Erfahrungen mit der Untersu-

Kostensenkendes
BUDAPEST In der Stadt 

Kolocsa (Zentralungarn) wurde 
mit dem Bau eines neuen Wohn­
viertels begonnen, in dem die
Wohnhäuser mit Hilfe von He­
lioenergie beheizt werden sollen. 
Heliokollektoren auf den Dächern 
dieser Häuser und andere Ausrü­
stungen werden, naeh Berech- 

Gemeinsame
SOFIA. In die Liste gemein­

samer sowjetisch-bulgarischer Be­
triebe und internationaler Verei­
nigungen ist eine weitere Verei­
nigung hinzugekommen. Sie trägt 
den Namen „Sowbulgkoop“. Das 
Abkommen über deren Gründung 
ist in Sofia zwischen dem Zentral­
verband der Konsumgenossen­
schaften der UdSSR und dem 
Zentralen Genossenschafts v e r- 
bard der VRB unterzeichnet wor­
den.

Die neue Form des Zusammen­
wirkens der genossenschaftli­
chen Organisationen beider Län­
der ist berufen, ein qualitativ hö­
heres Niveau der Zusammenarbeit 
auf diesem Gebiet zu erzielen. 
Die Vereinigung „Sowbulgkoop“ 
ist mit weiten Vollmachten und 
Funktionen zur Erweiterung des

Traditionelle Sommerlehrgänge eröffnet
BUKAREST. Hier wurden die 

traditionellen Sommerlehrgänge 
zum Erlernen von Sprache, Lite­
ratur. Geschichte und Kunst des 
rumänischen Volkes eröffnet. Dar. 
an beteiligen sich Lehrer und 
wissenschaftliche Mitarbeiter, As­
piranten und Studenten aus mehr 
als 20 Ländern der Welt, darun­
ter auch aus der UdSSR. Zum 
Programm der Lehrgä n g e, 
die von der Bukarester Uni­
versität bereits zum 29mal 
organisiert werden, gehören Vor­
träge über die Herausbildung und 
Entwicklung der rumänischen 
Sprache. über verschiedene

In der Kindergalerie des Bodemuseums Berlin
So genau vertiefen sich Kin­

der vielleicht selten in ein Mu­
seumsbild. Dreihundert Jahre alt 
ist die Malerei eines holländi­
schen Künstlers. Jedes Detail 
wird mit den Augen gesucht. Für 
die Kinder beginnt ein Abenteu­
er mit kühnen Seefahrern und 
Fischern. Heike Völker, verant­
wortlich für die Kindergalerie 
des berühmten Berliner Bodemu­
seums, nimmt dazu den großen 
Globus zur Hand, und gemeinsam 
durchsegeln sie die Ozeane.

„Die Kunst gehet keinem nach, 
aber ihr muß nachgegangen wer­
den“ — diesen Gedanken des 
weisen Paracelsus mögen die Mu­
seumsleute In der DDR im Sinn 
gehabt haben, als sie Jüngst die 
Kindergalerie zum Leben erweck­
ten Die Ausstellungen sollen

wird entwickelt
chung der Möglichkeiten der 
„Famlllenwlrtschaft“ beschäftigt 
und einige konkrete Vorschläge 
zur Entwicklung dor Nebenwirt­
schaften und des Handwerks ge­
macht. Die Staatswirtschaften ha­
ben Ihren Beschäftigten Hilfe 
beim Bau von Wohnhäusern, beim 
Anlegen von Obst- und Gemüse­
gärten, bei der Bearbeitung des 
Bodens und der Versorgung mit 
Mineraldüngern geleistet. Heute 
wundert es niemand mehr, wenn 
auf den individuellen Garten­
grundstücken Apfelsinen, Tee, 
Kaffee, Erdnüsse und Paprika 
schoten angebaut werden. Dabei 
übertreffen die Ernteerträge hier 
die der Staatswirtschaften oft er­
heblich. In der individuellen Wirt­
schaft werden ebenfalls Vieh­
zucht, die Zucht von Süßwasserfl- 
sehen (über 1 200 Gewässer wur­
de zur individuellen Nutzung 
übergeben) und einfache Hand­
werke betrieben.

Aber die Provinzverwaltung be­
friedigt bei weitem nicht alles. 
Die „Famlllenwlrtschaft" ent­
wickelt sich spontan, es wurden 
keine optimalen „Wirtschaftsmo­
delle“ für sie erarbeitet. Bis 
zum heutigen Tage liegen Böden 
brach, die verschiedenen Organi­
sationen, die aus ressortgebun­
denen Gründen von der Überga­
be zur Nutzung der örtlichen 
Werktätigen absahen. Das An­
fangskapital zur Führung einef 
Nebenwirtschaft reicht nicht aus, 
noch existieren Schwierigkeiten 
beim Absalz der Erzeugnisse.

Unternehmen
nung der hiesigen Experten, es 
ermöglichen, die Kosten bei der 
Beheizung und Wasserversorgung 
der Wohnungen des neuen Vier­
tels um mehr als 30 Prozent zu 
senken. Die Höhe der Wohnhäu­
ser wird hier auf drei Geschosse 
reduziert. Ihre Kellerräume wer­
den kleinere und 
säle beherbergen.

Kooperation
Warenaustausches 
sierung anderer 
ausgestattet worden.

Jetzt werden die Konsumge­
nossenschaften der Sowjetunion 
und Bulgariens im Direktverhält­
nis Waren austauschen, über die 
sie verfügen. „Sowbulgkoop“ 
wird sich vorwiegend mit dem 
Handel befassen. Doch schon ab 
kommendem Jahr wird man 
gleichzeitig beginnend eine Reihe 
von Betrieben zu bilden und die 
Kapazitäten zu erweitern, um 
auf dèr Grundlage der neuesten 
Technologien, der Werk- und 
Rohstoffe beider Länder die Kon­
sumgüter zu produzieren. Sie sol­
len in Genossenschaftsläden der 
UdSSR und der VRB realisiert 
sowie in Drittländer ausgeführt 
werden.

mittlere Sport-

und zur Reali- 
Tätigkeitsarten

Aspekte der Geschichte der ru­
mänischen Literatur und Folklo­
re, über einige Fragen der Ge­
schichte Rumäniens sowie über 
die Position der Rumänischen So­
zialistischen Republik in verschie­
denen internationalen Problemen. 
Die Teilnehmer der Lehrgänge 
wenden Konzerten und Bühnen­
aufführungen beiwohnen, histori­
sche und kulturelle Sehenswürdig­
keiten der rumänischen ' Haupt­
stadt besichtigen. Ähnliche Lehr­
gänge wurden in diesem Jahr 
auch von den Universitäten lasi 
und Cluj-Napoca organisiert.

vor allem Fünf- bis Zehnjährige 
neugierig machen auf Kunst. Je­
weils zwei Themen im Jahr sind 
vorgesehen. Von der Beschäfti­
gung mit Skulpturen ist die Rede, 
Töpfern und Weben in der Urge­
meinschaft wird folgen.

Der Titel der ersten kleinen 
Schau lautet: „Wenn wir fahren 
auf der See — Schiffe auf Bil­
dern". Maritime Bilder von hol­
ländischen Künstlern des 17. 
Jahrhunderts wurden ausgewählt. 
Dazu die Modelle von Segelschif­
fen. Kompaß, Logbuch, Sanduhr. 
Die „Seemannshilfen“ Lieh sich 
die Galerie aus den Magazinen 
des Museums für Deutsche Ge­
schichte.

Und die Kinder kommen In 
Scharen; von der freundlichen 
Einladung an die Berliner Schu­

Zur Lage in Afghanistan

Brief an den UNO-Generalsekretär
ln einem Brief an UNO- 

Generalsekretär J. Perez de Cuel- 
lar verweist der Außenminister 
der Republik Afghanistan, Abdul 
Wakil, auf eine neue Welle grau­
samer und abenteuerlicher Ak­
tionen der Extremisten, die mit 
der „Sleben-iPartelen-Alllanz" 
verbunden sind, welche sich in 
.Peshawar verschanzt hat. Eine 
Reihe von Beschüssen dicht besie­
delter Viertel Kabuls und ande­
rer Städte habe furchtbare Tragö­
dien nach sich gezogen. Allein In 
den vergangenen anderthalb Mo­
naten sei Kabul mit 177 Raketen 
beschossen worden. Dabei seien 
75 Menschen getötet und weitere 
98 verletzt worden.

Das Volk Afghanistans hoffe 
weiterhin darauf, daß die Ursa­
chen des Blutvergießens bei einer 
gewissenhaften Verwirklichung 
der Genfer Vereinbarungen besei­
tigt werden. Jede Bestimmung 
dieser Vereinbarungen habe kei­
ne andere Deutung als die, die 
Ihnen bei der Unterzeichnung ge-

Die regierungsfeindli c he n 
Gruppen in Afghanistan setzen ih­
re Terrorakte fort. Nur Dank der 
Wachsamkeit von Mitarbeitern 
der Sicherheitskräfte wurde im 
Bezirk Imam-Sahib (Provinz 
Kunduz) ein weiteres Verbrechen 
verhindert. Vor einer Moschee 
waren von den Mudschaheddin 
mehrere Zeitminen gelegt wor­
den, die während eines feierlichen 
Gebets explodieren sollten. Die 
Minen konnten jedoch rechtzeitig 
entschärft werden, die Terroristen 
wurden verhaftet. In ganzem 
Land waren die „Unversöhnli­
chen Gruppen der Opposition" 
bemüht, das Islam-Fest Jd Al-Ad-

Sowjetische Wertpapiere 
in der Bundesrepublik

Die Bank für Außenwirtschaft 
der UdSSR beginnt diese Woche 
in der Bundesrepublik Deutsch­
land mit der Auflegung edner Ob­
ligationsanleihe in Höhe von 500 
Millionen DM. Das ist eine erste 
derartige Operation der Bank 
auf dem Wertpapiermarkt der 
Bundesrepublik.

Die Anleihe wird für sieben 
Jahre ausgeschrieben. Der Jâh- 
reszlnssatz beträgt 6,375, ent­
spricht den besten Bedingungen 
der Aufnahme von Anleihen und 
zeugt vom hohen internationalen 
Ansehen der Sowjetischen Bank.

Besitzer sowjetischer Wertpa­
piere können sowohl Privatperso­
nen als auch Banken, Gesell­
schaften und andere Großinvesto­
ren in der Bundesrepublik und in 
anderen Ländern werden. Die 
Obligationen der Anleihe wer­
den einen Nennwert von 1 000, 
10 000 und 100 000 DM haben.

.Die Auflegung dieser Anleihe 
zeugt von der zunehmenden Betei­
ligung der Sowjetunion am inter­
nationalen Kreditsystem und der 
Erweiterung ihrer Bankverbin­
dungen“. teilte Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Vorstandes der 
Außenwirtschaftsbank der UdSSR 
E. Gostew in einem TASS-Inter- 
vlew mit. „Die Geldmittel sollen 
für die Finanzierung des Handels 
der UdSSR mit westlichen Län­
dern sowie für die Entwicklung 
neuer Formen ihrer außenwirt­

len machen Lehrer wie Eltern 
gern Gebrauch.

Frau Völker erzählt vor den 
Bildern von den langen Fahrten 
der Seefahrer. Vom Wind, der 
die Segel blähte, von Flauten, 
vom Handel mit Perlen und Edel­
steinen. In einer Vitrine sind 
Gewürze in kleinen Beuteln aus­
gestellt. Nelken. Ingwer, Korean­
der, Kardamom. Was die Fischer 
in den Weltmeeren in ihren Net­
zen fingen, davon erzählen die 
Kinder spontan. Und immer wie­
der wandern ihre Blicke zu den 
Bildern der alten Niederländer. 
„Die Kinder beeindruckt vor allem 
die realistische Darstellung des 
Themas“ sagt Frau Völker, „das 
Spiel der Farben, Licht und 
Schatten, die Dramatik der Na­
turgewalten.“ 

geben wurde. Das afghanische 
Volk hoffe nach wie vor darauf, 
daß der Einmischung und den 
Waffenlieferungen ein Ende ge­
setzt wird. Die neuen Raketenbe­
schüsse der Wohnviertel, Attenta­
te auf öffentliche Plätze, Mordan­
schläge auf den Straßen machten 
deutlich, daß die Kanäle für die 
Waffenlieferungen, einschließlich 
der Raketen größerer Reichweite, 
weiter ausgebaut werden.

.^Sollten Pakistan als ein Sig­
natarstaat der Vereinbarungen 
und die USA als ein Garant, die 
immer noch das Feuer des Krie­
ges entfachen, nicht längst begrei­
fen, daß der blinde Terrorismus 
vergeblich Ist?" betont Abdul 
Wakil. „Sollten sie sich nicht 
längst der Tatsache bewußt wer­
den, daß der Weg, auf dem man 
auf Gewalt setzt, statt auf mensch­
liche Vernunft und Realismus, 
zu nichts führen wird?" Kein poli­
tisches Ziel, für das der Weg des 
Dialogs eröffnet ist, könne mit 
derartigen Aktionen durchgesetzt 

Terrorakte fortgesetzt
ha mit Terrorakten zu betrüben. 
Vom Sonntag- bis Montagmorgen 
wurden Orte in den Provinzen 
Kabul, Wardag, Kandahar, Log- 
har, Parwan und Fariab sowie im 
Bezirk Khost und In anderen Re­
gionen Afghanistans 13 Mal be­
schossen. Innerhalb der Woche, 
die dem Fest vorausging, wunden 
58 Zivilisten von den Mudscha­
heddin ermordet und 116 weite­
re verletzt i'Elnwohner von Ka­
bul ausgeschlossen).-Es gab auch 
Opfer unter den Militärangehöri­
gen. Bei Operationen der afghani­
schen Armee und der Miliz wur­
den in der gleichen Woche mehr 

schaftlichen Tätigkeit verwendet 
werden.

„Für gewöhnlich werden sol­
che Anleihen in irgendeinem Land 
von einer seiner bekannten Ban­
ken ausgeschrieben“, sagte der 
sowjetische Finanzfachmann wei­
ter. „Diesmal wurden Partner der 
Außenwirtschaftsbank der UdSSR 
vier Großbanken der Bundesre­
publik auf einmal: Dresdner 
Bank AG, Deutsche Bank AG, 
Commerzbank AG und Westdeut­
sche Landesbank Girozentrale, zu 
denen Wir seit langem stabile bei­
derseits vorteilhafte- Beziehun­
gen unterhalten. Das unterstreicht 
den Prestigecharakter unserer 
Emission von Obligationen und 
das hohe Interesse führender 
Kommerzbanken daran."

Zum erstenmal hatte die So­
wjetische Bank eine Obligations­
anleihe erfolgreich im Januar 
1988 in der Schweiz in Höhe von 
100 Millionen Schweizer Franken 
aufgelegt. Die Operation rief in 
internationalen Flnanzkrel s e n 
großes Interesse hervor. Solche 
Anleihen sind in letzter Zelt eine 
besonders stark verbreitete Form 
der Mobilisierung von Mitteln 
auf dem Weltmarkt für Leihkapi­
tal und sind eine übliche Bank­
praxis. Es ist nicht ausgeschlos­
sen, daß die Außenwirtschafts­
bank der UdSSR solche Anleihen 
auch auf dem Markt anderer in­
teressierter Länder aufnimmt.

Nach solch Intensiver Kunstbe- 
tnachtung ist eigene Kreativität 
gefragt. Im angrenzenden Ak­
tionsraum entstehen phantasie- 
volle Bilder. Schiffe werden ge­
bastelt.

„Die Kindergalerie ordnet sich 
in das vielfältige Angebot der 
Abteilung Museumspädago g 1 k 
ein“, sagt Heike Völker. „Beson­
ders während der Schulferien fin­
den in fast allen Sammlungen des 
Bodemuseums, beispielsweise in 
der Ägyptischen Abteilung, im 
Münzkabinett oder in der Skulp­
turensammlung, Veranstaltungen 
für Kinder statt."

Der Kunst muß nachgegangen 
werden. Auch nach vier Jahrhun­
derten hat dieser Satz seine Gül­
tigkeit.

werden, stellt der Außenminister 
Afghanistans fest.

Zwar habe die Republik Af­
ghanistan alle Maßnahmen zur 
Verwirklichung der Vereinbarun­
gen elngeleltet, wobei der Abzug 
der sowjetischen Truppen gemäß 
dem Zeitplan durchgeführt wird, 
sie könne aber die unverfrorenen 
Verstöße der anderen Seite nicht 
Ignorieren. Es sei zu betonen, 
daß die Raketenbeschüsse der 
Wohnviertel Im Inneren des Ter­
ritoriums Afghanistans das über­
zeugendste Beispiel für diese Ver­
letzungen sind, und daß das Eln- 
schleusen dieser Raketen In Af­
ghanistan eine der flagrantesten 
Verletzungen der Vereinbarungen 
darstellt.

Im Brief wird der UNO-Ge­
neralsekretär gebeten, „gute Dien­
ste zu erweisen, um den Ver­
stößen gegen die Bestimmungen 
der Genfer Vereinbarungen 
ein Ende zu setzen, damit sich sol­
che Verbrechen gegen das afgha­
nische Volk in Zukunft nicht wie­
derholen “ 

als 300 Extremisten getötet bzw. 
verletzt.

Die Opposition plant weiterhin 
eine Eskalation der kampfhand- 
lungen. Davon zeugt die Ankunft 
weiterer Waffen- und Munitions­
posten in Afghanistan. So traf 
am 23. Juli eine Karawane mit Ra­
ketenstartram p e n, Stinger-Fla- 
Raketen, rückstoßfreien Geschüt­
zen, überschweren MG, Granat­
werfern und Schußwaffen aus Pa­
kistan im Bezirk Shakardara- 
(ProvinzKabul) ein. Eine ähnliche 
Karawane kam In der Provinz Za- 
bul an. Riesige Waffenmengen 
sind an der pakistanischen Grenze 
konzentriert.

Internationaler Preis für 
sowjetischen Wissenschaftler

Der Vizepräsident der Akade­
mie der Wissenschaften der 
UdSSR. .1 Welichow, ist mit dem 
internationalen Preis „Wahlen 
für die Zukunft" ausgezeichnet 
worden. Mit diesem Preis zeich­
net die USA-Organisation Wind­
star Foundation Wissenschaftler

An Folterknechten 
besteht kein Mangel

Voriges Jahr ist die Konvention gegen Folterungen und sonstige Ar­
ten der grausamen, unmenschlichen oder entwürdigenden Behandlung und 
Bestrafung in Kraft getreten. Die Zahl der Länder, die den Wunsch geäu­
ßert haben, diese Konvention zu unterzeichnen und zu ratifizieren, ist 
nicht allzu groß.

Die Folter als Mittel zur Wahr­
heitsfindung und zum Erzwingen 
wahrheitsgemäßer Aussagen ha­
ben nur wenige Staaten gesetzge- 
beriscih verankert. Kaum Jemand 
wagt es heute, öffentlich für die 
Anwendung der Folter einzutre­
ten, da man sich ja doch bewußt 
ist, daß es sich um eine beschä­
mende, schändliche Erscheinung 
handelt. Warum aber haben es 
dann viele Staaten — selbst sol­
che. die nicht zu den eindeutigen 
Diktaturen gehören — keines­
wegs eilig, Jene Verpflichtungen, 
die die UNO-tKom miss Ion für 
Menschenrechte ausgearbeitet und 
die in der besagten Konvention 
verankert sind, auf sich zu neh­
men?

Liegt es etwa daran, daß in 
bestimmten Situationen viele doch 
bereit sind, eine Anwendung der 
Folter zu akzeptieren, sie als 
notwendig und als durch ein Ziel 
gerechtfertigt anzuerkennen, das 
wichtiger ist als das Wohlerge­
hen eines einzelnen Menschen? 
Und um das Wohl was für eines 
Menschen handelt es slOh zudem 
in dieser Situation — doch um das 
eines Verbrechers, eines Lumpen, 
der das Leben nicht wert ist, ge­
schweige denn eine gute Behand­
lung! Lohnt es sich da, noch gro­
ße Umstände mit Ihm zu machen, 
Ja darf man das überhaupt? 
Zwingt uns nicht das Streben 
nach dem Wohle vieler, die Not 
Wendigkeit, die guten Menschen 
vor diesem einen schlechten zu 
schützen, eine ganz bestimmte 
Einstellung zu dem Verbrecher 
auf? Wenn bekannt ist, daß ir­
gendwo in der Stadt, womöglich 
in einem Kindergarten, eine Zelt­
zünderbombe gelegt worden ist, 
hat man dann überhaupt das 
Recht, von einer Möglichkeit Ab­
stand zu nehmen, den Terroristen 
zum Reden zu bringen?

Diese moralische, Alternative 
ist nur ein Beispiel für Situatio­
nen, da das alte Dogma vom 
Zweck, der die Mittel heiligt — 
ein Dogma, das doch eigentlich 
durch die tragischen Erfahrungen 
des 20. Jahrhunderts verurteilt 
und geächtet sein müßte —, wie­
der aufleibt und da von Ihm Ge­
brauch gemacht wird.

Der „König der Beweise"

Victor Hugo war überzeugt, 
daß die Folter ein für allemal 
der Vergangenheit angehöre. 
Freudig sah er darin den Sturz 
des Mittelalters und den Triumph 
der Ideale der Aufklärung Mög-

Die hemmungslose Militarisie­
rung untergräbt die Ökonomik des 
Landes und wirkt sich negativ 
auf den Wohlstand der Bewölke- 
rung aus. Von der Unwandelbar- 
kelt dieses unhelldrohenden Kur 
ses der Administration Zla-Ul- 
Haq zeugt die fällige Vergröße­
rung der Mllltärzuwelsungen — 
diesmal um 6,7 Prozent — Im 
Staatshaushalt des Landes für das 
Finanzjahr 1988—1989. Der 
Agentur Press Trust of Indla zu 
folge werden die Mllitärausga 
ben Pakistans die kolossale Höhe 
von 48.3 Milliarden Rupien be­
tragen.

Die Aufwendungen für die Ar­
mee und die Zurückzahlung der 
Schulden für früher gewährte 
Kredite und Anleihen, größten 
teils für Militärzwecke, verschlin 
gen 70 Prozent aller im Haushalt 
vorgesehenen Ausgaben. Darauf­
hin mußte sogar der Finanzmini­
ster Pakistans Mahbubul Hak neu­
lich zugeben, daß die maßlose 
Last der Militärausgaben die 
kranke Ökonomik des Landes 
überfordert. Er erklärte zugleich.

und Persönlichkeiten des öffentli­
chen Lebens für ihren Beitrag 
zur Festigung des Friedens, die 
Entwicklung der Wissenschaft 
und den Fortschritt aus.

Wie es in einer Erklärung von 
John Denver, Mitstifter des 
Fonds heißt, liefert die wissen­

licherweise überschätzte er den 
von der Aufklärung aufgestellten 
Moralkodex. Die Folter ist eben 
nicht nur das Ergebnis der Grau­
samkeit und des Sadismus 'von 
Gefängniswärtern und Polizeibe­
amten. Schon das altgriechische 
und das alte römische Recht mach­
ten einen Unterschied zwischen 
der Zeugenaussage eines ehren­
vollen Menschen, dessen Wort 
Bürgschaft dafür war, daß er die 
Wahrheit sprach, und den Aus­
sagen eines Sklaven, eines Men­
schen niederer Herkunft. dem 
man nicht trauen durfte und den 
man foltern mußte, um die Wahr­
heit zum Vorschein zu bringen. 
Die Folter entstand als juristi­
sche Notwendigkeit. Die Inquisi­
tion unterteilte die Menschen in 
Gläubige und Ketzer mit allen 
sich daraus ergebenden Folgen. 
Vom geistlichen Gericht gelangte 
dann die Folter zum weltlichen 
Gericht. Sie galt weiterhin als 
einzig zuverlässige Methode für 
die Erzielung des wichtigsten al­
ler Beweise: des Geständnisses 
des Tatverdächtigen.

Eine Reihe von Juristen füh­
ren das Fehlen der Folter in den 
Ländern Nordeuropas und in 
Großbritannien (mit Ausnahme 
von Fällen, wo Verschwörungen 
gegen das Königshaus untersucht 
wenden) auf die Schaffung des 
Schwurgerichts und die Anerken­
nung des Grundsatzes des kontra, 
dlktorlsohen Charakters von An­
klage und Verteidigung zurück. 
Das Geständnis des Angeklagten 
war nicht mehr von entscheiden­
der Bedeutung. Die Entwicklung 
der Rechtswissenschaft und des 
Strafvollzugs im Zeitalter der Auf 
klärung bot dem 19. Jahrhundert 
die wunderbare Möglichkeit, die 
Folter in Vergessenheit geraten 
zu lassen.

Der Fortschritt der menschli­
chen Gesellschaft wirkte sich 
auch auf den Polizeiapparat aus. 
dessen Macht umgekehrt propor­
tional zur Anwendung der Folter 
war. Die hochentwickelten euro­
päischen Staaten, die über ein gut 
funktionierendes Polizei- und Qe- 
rlchtssystem verfügten, konnten 
auf Folter und grausame Be 
handlung der Häftlinge leicht 
verzichten, während schwache, 
rückständige Staaten nach wie 
vor auf dieses Mittel bauten.

Die Kriminalpolizei wurde hin­
sichtlich der Verantwortung für 
die Sicherheit des Staates von 
speziellen Diensten verdrängt. 
Totalitäre Regimes räumten die­
sen Diensten das Recht der au 

daß Pakistan sich gezwungen 
sah. 20 Milliarden Rupien auszu 
leihen, um seinen staatlichen An­
gestellten den Lohn auszuzahlen 
sowie andere laufende Rechnun­
gen zu begleichen. „Wir haben 
solch ein Stadium erreicht, wo wir 
Anleihen machen, um frühere zu 
begleichen", erklärte, das Ge­
sagte resümierend, der Finanzmi­
nister.

Der Indischen Presse zufolge 
finden die militaristischen Ambi­
tionen Islamabads bei seinem 
Washingtoner Schutzherrn Unter­
stützung. Besonders ■ beherzigt 
wird Im Weißen Hause die Ent­
scheidung der herrschenden Krei­
se Pakistans, in den USA die 
Jagdbomber F 16 sowie andere 
moderne Rüstungen zu kaufen.

Unser Bild: Pentagons Jagd­
bomber F 16—, der gemäß den 
Plänen von Washington und Islam­
abad bereits In absehbarer Zu­
kunft die Verteidigungsmacht 
Pakistans'stärken wird.

Foto TASS

schaftliche und die gesellschaft­
liche Tätigkeit Welichows ein 
Beispiel des Dienstes einem wich­
tigen und edlen Ziel — der 
Schaffung von Bedingungen für 
die Sicherung einer friedlichen 
und stabilen Zukunft auf der Er 
de.

Der Preis soll Ende August 
bei einem sowjetisch-amerikani­
schen Symposium in Colorado 
überreicht werden. das vom 
Windstar Foundation veranstaltet 
wird 

ßergerichtlichen Verhandlung von 
Fällen „gefährlicher Verbrecher" 
ein, deren Geständnis erneut Ge­
wicht erlangte. Das Schuldbe­
kenntnis — der „König der Be­
weise“ — galt als vollauf aus­
reichend für die Fällung des 
Schuldspruchs. Dieses Prinzip hat 
auch heute noch seine Anhän 
ger. Einer seiner „prominen­
testen“ Theoretiker war seiner­
zeit Andrej Wyschinski, der sich 
bis zum Range des Generalstaats­
anwalts der UdSSR emporarbeite­
te: von Ihm stammt die mit dem 
Stalinprels gewürdigte „Theorie 
der gerichtlichen Beweise im so­
wjetischen Recht". Wyschinski 
war aber auch ein eifriger Prakti­
ker. bei den Prozessen der 30er 
Jahre brachte er gegen die An­
geklagten phantastische Beschul­
digungen vor. die zu beweisen 
er sich gar nicht erst die Mühe 
machte. In jenen Jahren sah die 
Staatsanwaltschaft im „Erzwin­
gen“ von Aussagen nichts Unzu­
lässiges.

Der auf dem Boden der Wah­
rung von „Staatsgeheimnissen“ 
und des Kampfes gegen Spione 
und äußere Feinde entstandene 
Verfolgungswahn rechtfertige 
auch die unmenschlichste Behänd 
lung des „dingfest gemachten 
Feindes“ und gab den Mitarbei­
tern des Untersuchungsapparats 
schon im voraus den Ablaßbrief 
in die Hand, wobei diese Mltar 
beiter mit dem moralischen Recht 
ausgestattet waren, jemandem um 
einer Sache willen zu quälen und 
zu erniedrigen, die in Ihren Au­
gen einen höheren Stellenwert be­
saß als ein gewöhnliches Men 
schenleben.

Es wäre eine Illusion zu glau­
ben. die Menschheit habe diesen 
Alptraum nun hinter sich. Die 

Chronik der UNO-Menschenrechts- 
kommlsslon besagt vielmehr, daß 
die Folter nach wie vor floriert, 
und zwar nicht nur dort, wo man 
sie im Grunde genommen erwar­
tet: in Guatemala, El Salvador. 
Chile oder der Republik Südafri­
ka In Spanien werden Basken ge­
foltert, die verdächtigt werden, 
der ETA anzugehören. und In 
Nordirland Mitglieder der IRA. 
In den USA schlagen die Gefäng­
niswärter aufsässige Häftlinge 
(häufig prügeln sie sie sogar zu 
Tode). In der Türkei wird mit 
elektrischem Strom gefoltert, 
ebenso iin Südkorea, hier um die 
aktivsten Oppositionellen vor den 
Olympischen Sommerspielen zu 
„beruhigen“. In der Republik 
Südafrika werden junge Afrikaner 
dunkler Hautfarbe verstümmelt. 
Indem man die empfindlichsten 
Körperteile unter Strom setzt.

Leonld MLETSCH1N 
Aus ,NZ“

Schluß folgt)
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Was meinen Sie dazu?

Gebot der Zeit
Der einzige richtige Weg für 

den revolutionären Prozeß der 
Umgestaltung und Beschleuni 
gung ist die Demokratisierung 
und Aktivierung der Massen. Der 
Schwerpunkt verlagert sich im­
mer mehr von den administrati­
ven Organen auf die Produktlons 
kollekllvë, auf die wirklichen Er- 
füller all unserer Pläne, auf die 
Gestalter unserer Perspektiven. 
All dies bezieht sich auch auf die 
Schule.

Demokratisierung. Selbstver­
waltung der Lehrer und der Schü­
ler ist eine der wichtigsten Auf­
gaben der Schulreform. Das Leh 
rerkollektlv muß das Recht und 
auch die Pflicht haben, das Schul­
leben selbst neu zu organisieren 
und auch die Verantwortung für 
seine Arbeit tragen. Alle Fragen 
der Weiterentwicklung und Ver­
vollständigung des Schullebens 
müssen Im Lehrerkollektiv erör­
tert, besprochen und entschieden 
werden. Das bezieht sich auch 
auf die Auswahl der nötigen Ar 
beltskräfte. die imstande sind, 
das gestellte Ziel zu erreichen. 
Heute wird die Komplettierung 
des Lehrerkollektivs von oben ge­
löst. Auf einen vakanten Platz 
sendet die Obrigkeit einen Leh­
rer. Niemand Interessiert sich da­
für, ob dieser Lehrer ein Gesin­
nungsgenosse. ein Mitkämpfer 
des Direktors und des Pädkollek- 
tlvs sein wird. Bel der Komplet­
tierung des Lehrerkollektivs spielt 
die Meinung des Direktors keine 
Rolle, er hat sozusagen dabei 
kein Stimmrecht. noch weniger 
die Lehrer. Ihren Direktor wäh­
len sie an vielen Orten selbst, 
aber ihre neuen Kollegen bekom­
men sie von oben gesandt. Dar 
um gibt es auch in so manchen 
Schulen überhaupt kein richtiges 
Kollektiv, sondern nur eine be 
stimmte Anzahl von Lehrkräften, 
die hier zufällig zusammenkamen.

Das pädagogische Kollektiv ist 
ein schöpferisches Kollektiv und 
muß nach den Prinzipien eines 
schöpferischen Kollektivs gebil­
det werden. Was würde daraus, 
wenn man in ein Orchester, En­
semble. eine Theatertruppe die 
Teilnehmer von oben auf freie 
Plätze senden würde? Doch In 
solche Kollektive wird niemand 
von oben gesandt. Die Teilneh­
mer werden vom Leiter des Kol­
lektivs gewählt und eingeladen.

Der Leiter weiß es am besten, 
was für ein Künstler im Kollek­
tiv noch fehlt, er bildet sein Kol­
lektiv selbst. Sogar der Trainer 
einer Fußballmannschaft sucht die 
passenden Fußballer und lädt sie 
ein und hat auch das Recht, sie 
zu entlassen, wenn sie seinen 
Hoffnungen nicht entsprechen.

Wie rechtlos steht dagegen 
der Direktor der Schule da. im 
Vergleich zu anderen Leitern der 
schöpferischen Kollektive. Er soll 
ein Orchester dirigieren, dessen 
Teilnehmer Ihm Jemand von oben 
sendet!

Viel größere Demokratie In 
der Bildung des Lehrkörpers 
existiert In den Hochschulen. 
Hier werden die Lehrkräfte von 
der Hochschule gesucht, einge 
laden und nach dem Konkurssy­
stem gewählt und auch befreit, 
wenn es nötig Ist. Das diszipli­
niert! Das erhöht die Verantwor 
tung vor dem Kollektiv! Hier ge­
nießt der Lehrer keine ..Parla­
mentarische Immunität", wie die 
Lehrer in der Mittelschule. In der 
Mittelschule kann sich das Kol 
lektlv, der Direktor fast niemals 
von einem unkompetenten oder so- 
ger trägen Lehrer befreien. Er 
wurde von oben eingesetzt und ist 
unantastbar!

Nach meiner festen Überzeu­
gung müssen der Direktor und 
das Lehrerkollektiv der Schule 
die Möglichkeit haben, ihr Kol­
lektiv selbst zu gestalten, die nö­
tigen und passenden Lehrer ein­
laden und dabei breit das Kon­
kurssystem anwenden. Eine sol­
che Demokratie wird die Autori­
tät und Verantwortung des Leh­
rers vor dem Kollektiv erhöhen 
und die Realisierung der Schulre­
form beschleunigen.

Der Schuldirektor, der jetzt 
oft gewählt wird, muß zum wirk­
lichen Leiter und Organisator des 
Lehrerkollektivs, der ganzen 
Schule werden und nicht nur Ad­
ministrator. Erfüller aller An­
weisungen und Instruktionen von 
oben sein, wie das heute oft der 
Fall Ist.

Das würde die Initiative ent­
fesseln und die Verantwortung 
bei der Verwirklichung der Schul­
reform steigern helfen.

Friedrich EM IG. 
Verdienter Lehrer der RSFSR

Der Volkskunst 
ergeben

ihnen applaudierten 
die Teilnehmer des Welt­
kongresses der Frauen 
in Moskau und des IX 
Unionstreffens der Le- 
nlnpionlere im Artek. 
Sie wurden für ihre Dar­
bietungen mit einem 
Diplom des XII. Unions­
festivals der Jugend 
und Studenten sowie mit 
einer Prämie des Lenin­
schen Komsomol Kasach­
stans ausgezeichnet. 
Unlängst wurde dem 
Kollektiv der Titel eines 
Volksensembles zuer­
kannt. Obwohl die Kin­
der aus ..Algolek" des 
Tschlmkenter Pionierpa­
lastes 8 bis 14 Jahre alt 
sind, werden sie ihrer 
Meisterschaft wegen 
von vielen bewundert.

Die jungen Tänzer 
üben gegenwärtig ein 
neues Programm ein.

Unsere Bilder: Ka­
sachische Volkstänze. 
Choreographische Kom­
position ..Die Schaukel”

Fotos: KasTAG

Populäre Ausgabe
Im Moskauer Verlag ..Russki 

Jasyk” ist das ,,Deutsch-russische 
Wörterbuch” von N. W. Glen- 
Schestakowa In einer Auflagen­
höhe von 100 000 Exemplaren er­
schienen. Es Ist 559 Seiten stark 
und enthält rund 20 000 deut­
sche Stichwörter.

Das besagte Wörterbuch Ist un­
ter den Lesern gut bekannt. Eben

Seltener Fund
Das nach G. N. Potanin benann­

te historische Heimatmuseum in 
Pawlodar'ist um ein eigenartiges 
Ausstellungsstück reicher gewor­
den: Bel einer Expedition haben 
die Mitarbeiter des Museums auf 
dem Territorium des Sowchos 
„Kysylsharskl" die Reste der 
Oberkiefer eines etruskischen 
Nashorns gefunden. Von den sechs 
Arten dieser Tiere, die hier eini­
ge Jahrhunderte lang vegetierten, 
gilt die etruskische als die sel­
tenste. (KasTAG)

iDcr russische Kolonist
oder Christian gottlob Tuje's Oben in Rußland

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche 

der Russen, vornehmlich in den asiatischen Provinzen
Während des Schlafes träumte 

Ich mich nach Rußland, dem Ich, 
nach den Versicherungen jener 
Leute, den Preis vor dem gelob­
ten Land bei weitem zuerkannte. 
Meine Einbildungskraft versetzte 
mich in Auen und Fluren, so la­
chend und schön, wie sie vielleicht 
kaum auf Eden gewesen sein mö> 
gen, und frühzeitig weckte mich 
die Ungeduld auf, bald in der 
Wirklichkeit zu sehn, was ein sü 
ßer Traum mir so reizend vorge­
gaukelt hatte.

Meine Reisegefährten waren 
bald überredet, mich nach Canaan 
zu begleiten; Maul zuerst, well 
er aus der Lehre entlaufen. In 
Deutschland wenig Aussichten 
hatte, doch auch Böppe, ob er 
schon eher hoffen konnte, Im Va­
terland fortzukommen, entschloß 
sich ohne große Mühe nach mei­
nem Wunsch, gereizt von der 
Aussicht, eine Zeltlang auf Ko­
sten der russischen Kaiserin zu

von der Trante und gehörte einem 
Schiffer. Unsere Führer brachten 
uns dahin, Musik und froher Ju­
bel schallten uns schon von fern 
entgegen, und brachten uns im 
voraus eine gute Meinung von 
dem Haus und der darin befind­
lichen Gesellschaft bei. Bel dem 
Eintritt fanden wir ungefähr fünf­
zig Menschen beiderlei Ge­
schlechts und von allen Stufenfol­
gen des Alters vom Kinde an . bis 
zum bereits dem. Alter sich nä­
hernden Mann. Einige der Men­
schen, mit welchen wir uns zu 
einer Masse zusammenschmelzen 
sollten, begrüßten uns neue An­
kömmlinge freundlich und fröh­
lich; doch einige blickten auch 
mit Bedauern auf uns, well wir 
einem Schicksal entgegen gingen, 
das Ihnen wahrscheinlich schon 
nicht mehr gefiel. Sie mochten 
mit dem größten Teil der Gesell­
schaft schlecht zufrieden sein, 
und aus der Beschaffenheit und'

viel von Hamburg, und benahm 
sich anfänglich auf eine so gefäl­
lige und anziehende Welse, daß 
Ich mich freute, In Ihr eine Relse- 
gesellschafterln zu finden. Viel­
leicht tadeln mich einige meiner 
Leser, daß ich des vaterländischen 
Mädchens, welches die nächste 
Veranlassung zu meiner Entfer­
nung von Gera gegeben, so bald 
vergessen hatte, gleichwohl hof­
fe ich, sie werden nicht mit mir 
zürnen, wenn Ich ihnen unverhoh­
len sage, daß Zelt. Zerstreuung 
und der Aufenthalt In Berlin die 
lockeren Bande, welche mich frü­
her an jenes Mädchen gekettet, 
bereits aufgelöst hatten. Nur 
durch Gelegenheit und das erste 
Erwachen wärmerer Gefühle wa­
ren wir zueinander geführt wor­
den. Zelt und Entfernung mußten 
Jene Gefühle um so eher wieder 
abkühlen, da «uns kein Verspre­
chen der Treue band, wir uns 
auch durch keinen Briefwechsel

deshalb hat es mehr als 30 Auf­
lagen erlebt.

Das vorliegende Wörterbuch Ist 
nur eine der zahlreichen Neuer­
scheinungen des Moskauer Ver­
lags ..Russkl Jasyk”. Demnächst 
werden noch mehrere Fachwörter­
bücher der deutschen Sprache so­
wie Wörterbücher erscheinen.

Georgi CHOBOTJEW

Kulturmosaik

In der Originalsprache
will der im Kulturhaus des Sow­
chos ..Mir”, Gebiet Nordkasach­
stan. neugegründete Bühnenzirkel 
Werke deutscher Klassiker und 
moderner DDR-Dramatiker auf­
führen. Diese Idee entstand unter 
den Fachschülern und den Leh­
rern der örtlichen Dorfschule. Die 
Direktorin des Kulturhauses Ella 
Weber hat die Verwirklichung 
dieser Initiative übernommen. Die 
Proben unter ihrer Regle sind be­
reits In vollem Gange. Was das 
Kollektiv auf die Bretter bringen 
wird, bleibt für die Dorfleute des 
Rayons Blschkul bis jetzt noch 
ein Geheimnis. Es soll eben eine 
Überraschung sein.

Das Volksensemble 
„Altynai“

aus der Alma-Ataer Gehdetsphil- 
harmonle weilt zur Zelt im Ge­
biet Kustanai. Es wurde vor zwei 
Jahren unter Führung des bekann­
ten Choreographen Talshan Isl- 
mow gegründet und hat inzwi­
schen schon zwei Konzertpro­
gramme — das eine Ist eine Ml- 
nlature alter kasachischer Tänze 
und das zweite ein bunter Tanz­
reigen „Völker, die unsere Repu­
blik bewohnen” — einstudiert

Ein Freundschaftsfest
Rund eine Woche wetteifern 

die Freizeitschauspieler aus den 
Volkskollektlven Mittelasiens, 
Kirgisiens und Kasachstans in 
Koktschetaw. Sie demonstrierten 
einander Ihre Kunst. tauschten 
Erfahrungen aus und besprachen 
verschiedene Probleme, die solch 
ein Kollektiv stets begleiten. Es 
war ein schöner schöpferischer 
Austausch und ein wahres Freund- 
sehaftsfest der Schwesterrepubll- 
ken.

Bootsfahrt
Worte:
Woldemar HERDT

Musik:
Friedrich DORTMANN
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Die Wellen eilen zum fernen Ufer.
Sie schimmern golden im Abendrot.
Wie Schwalbenflügel spreizt du die Ruder, 
und langsam gleiten wir hin Im Boot. — 2mal 

Wie trunken gaukeln um uns Libellen, 
eine Gf-llle zirpt Im nahen Ried.
Ich lausche versonnen dem Spiel der Wellen 
und singe leise dein Lleblingslled. — 2mal

In deinen Augen, den veilchenblauen, 
blüht wieder frisch auf mein Lebensmai. 
Du bist mein Hoffen, bist mein Verlangen, 
machst meine Liebe von Sorgen frei. — 2mal 

An deinem Herzen will Ich mich sonnen, 
wenn sich die Schläfen einst färben grau. 
Hellblondes Mädchen, elnzge Madonna, 
auf die Ich fest meine Hoffnung bau. — 2mal

Praktische 
Ratschläge

leben, und dann zu seinem Eta­
blissement eine Summe Geldes zu 
erhalten, die er jemals zusammen 
zu bekommen, sich in Deutschland 
keine Hoffnung machte.

Unsere Bekannten von gestern 
erschienen zu der versprochenen 
Zelt, und führten uns zu Herrn 
Schmidt, von dem wir freundlich 
aufgenommen wurden. Wir fan­
den in Ihm ganz den abgeschllf- 
fenen Mann, der zu einem Ge­
schäft solcher Art erfordert wird. 
Er bestätigte, was seine dienstba­
ren Geister uns gestern vorgesple- 
gelt hatten und pries uns Im vor­
aus glücklich wegen des er­
wünschten Etablissements, das 
wir In Rußland finden würden. 
Ich und Böppe mußten unsere 
Kundschaften an Herrn Schmidt 
abgeben, der übrigens deshalb, 
well Maul weder Kundschaft 
noch Paß hatte, keine Schwierig­
keit machte, ihn gleichfalls anzu­
nehmen. Wir anderen freuten 
uns, unseren Reisegefährten, für 
den wir uns einmal interessiert 
hatten, so gut untergebracht zu 
sehn, und waren fern von dem 
Argwohn, der sich uns leicht hät­
te darbieten können, daß ein Ko­
lonist für Rußland, da man Jeden 
so ganz ohne Untersuchung dazu 
annahm, wohl kein so bedeuten­
des Wesen sein könne, als es uns 
elnzubllden gefiel.

Herr Schmidt ließ uns unsere 
Diäten, welche täglich acht 
Schillinge betrugen, auf vierzehn 
Tage auszahlen, und hieß uns In 
das Versammlungshaus gehen, 
wo sich die übrigen bereits En. 
gaglerten befanden. Es lag vor 
dem hollstelner Thor, nicht fern

(Anfang Nrn 140, 142)

Sittlichkeit derselben Schlüsse 
auf die Zukunft machen, aus 
welcher freilich eben keine an­
genehmen Resultate hervorgehen 
konnten. Zum größten Teil fand 
man hier liederliches Gesindel, 
das In fernen Gegenden ein un­
gewisses Glück suchte, well es 
von dem Vaterland ausgeworfen 
worden war; und unter solchen 
Menschen zu leben, mußte jedem 
von etwas besserem Gehalt zuwi­
der und höchst peinlich sein. Auch 
gab diese Gesellschaft wenig er­
freuliche Aussichten in die Zu­
kunft, da sich Jedem nur etwas 
Nachdenkenden die Vermutung 
aufdringen mußte, daß seiner in 
Rußland kein großes Glück war­
ten könne, da man Jeden Auswurf 
würdig finde, desselben teilhaftig 
zu werden.

Daß solche Gedanken sich mei­
ner nicht gleich beim Eintritt 
bemächtigten, bedarf wohl kaum 
einer Erwähnung. Für einen Jun­
gen Menschen meines Alters muß­
te dieser Zusammenfluß auf die 
erste Ansicht manches Reizende 
haben, well ich mit elnemmal 
von einer Menge fröhlicher Men­
schen laut Jubelnd bewillkommt 
wurde, und Ich manches hübsche 
Mädchen erblickte, von welchen 
einige einladende Blicke zu einer 
näheren Bekanntschaft auf mich 
warfen. Hierzu kam noch, daß die 
Träume, welche mich seit gestern 
Abend so angenehm beschäftigten, 
so mächtig auf mich wirkten, daß 
sich mir noch alles von einer 
lachenden Seite darstellte.

Von den anwesenden Schönen 
gesellte sich besonders nach und 
nach eine zu mir, welche artig 
genug war, um Ihre Unterhaltung 
nicht zu fliehen. Sie erzählte mir

für die Trennung einigermaßen 
schadlos hielten. Noch Immer 
erinnerte Ich mich Ihrer mit 
Teilnahme und Wärme, doch rei­
fes Nachdenken, nebst der Un­
gewißheit. wenn Ich wieder in 
meine Vaterstadt zurückkommen, 
und wie Ich dann die Geliebte 
meiner Jugend finden würde, 
brachte mich zurück von den 
Spekulationen, die mich bei mei­
ner Abreise von Gera beschäftigt 
hatten. Das Gewirr neuer Ver­
hältnisse und Reize, welches in 
Berlin mich anzog. die nachher 
mit neuer Stärke erwachende Be­
gierde, mich In der Welt umzu­
sehen, verlöschten das Andenken 
an das vaterländische Mädchen 
immer mehr, und ihr Bild stand 
schon ganz im Hintergrund, als 
Jetzt die Schöne von Hamburg 
den Platz einzunehmen begann, 
den einst Jene ausgefüllt hatte.

Die Hamburgerin war 
hübsch, und zeichnete sich 
nicht nur hierdurch von Ih­
ren übrigen Gefährtinnen aus, 
sondern vornehmlich, wenigstens 
in den ersten Tagen, durch ein 
sittlicheres und bescheideneres 
Benehmen; denn ob sie schon 
zuvorkommend war, äußerte sie 
dies, doch nicht in einem solchen 
Grade, daß meine kleine Eitelkeit 
es nicht allein auf Ihre Rechnung 
hätte schreiben können. Ich fand 
wenigstens darin nichts Arges; 
das Mädchen gefiel mir, ich 
zeichnete sie vor allen übrigen 
aus. und so schien es mir ein sehr 
natürlicher Hergang der Dinge, 
daß von Ihr, In Absicht auf mich, 
das nämliche erfolgte.

(Fortsetzung folgt)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Teppiche
Dr Feits .Toske is uf’s Geld wie dr 
Telwel uf e arm Seel. Immer 
heckt'r sich was aus, um dr Leit 
die Häut abzuzlehe. Vor paar 
Johr hot’r jeden Herbst n Kante- 
ner mit Kartoffel noch’m Kawkas 
otprawlait un vun dort Dulle, Ap­
pel un Weltraube mitgebrocht, 
die wu sa Alt an dr Stanzy un 
uf m Basar vrspekuliert hot.

„Die paar Hunnert Ruwel, die 
wu mir am dem grüne Freßzelch 
Vrdiene, 1s dr Mäus geplffe. Ich 
hab'n bessre Plan, doe kenne 
mr’s Geld blndelweis schneide", 
saat'r Iwer sa Bärwel.

„Vrzähl emol. was ,de ausge- 
plänt host."

„Siehst, ich hab gehört, daß 
mr in Riga allerhand Teppiche frei 
kaafe kann. Wann sowas bei uns 
uf dr Mark kommt, renne die 
Weibslelt iwérnanner. Dawal, Ich 
nemm Geld vum Knlschke un 
fahr. So e Gelegenheit derf net 
vrpasst were. Motter!"

Un richtig. Dr Alle fahrt oh- 
ums anneremol un otprawlait je- 
desmol paar tüchtige Bindel 
Wandtücher. Sa Fraa vrkaaft 
zwei —drei un deckt die ganze 
Auslage.

„Die annre, Bärwel, roll schee 
zamme un leg’se uf dr Hausbode. 
Die wachse Ins Geld, dann warom, 
die Dinger were Immer telrer", 
saat dr Vetter Ose.

Iwer ohmol knalll Dr Alte sitzt 
am Radio un flucht alle Heilige 
vum Himmel:

„Na. Krelzschwefeldunner- 
wetter, horch emol. Bärwel, was 
die Iwergewe. Die Teppiche sln 
viel billiger worre. Mach scher - 
fer den Dlngrlch vun dr Wand 
los, daß lch'n wenigstens for den 
Preis fortschaff. was’r gekost 
hot."

Die Weibslelt hawe den Vetter 
Joske ausgelacht ..Durnych ne 
mal“ Solche Wandlücher könnt’

mr Jetz for dr halbe Preis in dr 
Bud kaawe.
„Dawal, Motter. hol die Dinger 
vum Dachbode, daß lch’se fort­
schaff, dann dr Telwel kann wis­
se. die werre iwer ohmol noch 
billiger."

Die Alt rollt die Dinger ausen- 
anner un reißt vor Schrecke die 
Aache Wie n gstochene Stier uf:

„Jesses. Jesses, aach des mußt 
noch passiere! Guck mol doher. 
die sinn vun dr Motte ganz lö- 
cherlch gefresse. Wer kaaft so­
was?"

Dr Vetter Joske 1s vor Vrzwei- 
flung wle'n nasser Sack umgefal­
le. Er war ganz vrwerrt Im Kopp, 
hot mit dr Hänn gefuchtelt un 
strackaus gekrlsche:

„Bärwel, jag doch zum Dunner- 
wetter die Motte fort, sunst fres- 
se'se unser ganzes Geld!”

So gehts, wann mr so raffbe- 
glerlch 1s un die Aache net voll 
grlet. Ob dr Alte noch dem Schlag 
zu Vrstand kommt. 1s schwer zu 
sage.

Woldemar HERDT

Tapezieren der Decke

Nicht vergessen, die alte Tapete 
gut zu entfernen oder die Farbe 
restlos abzuwaschen. Auch maku- 
latleren nicht vergessen!

Ganz allein wird Ihnen das 
Ankleben der Tapete nicht gelin­
gen, es sei denn, daß Sie außer­
ordentlich geschickt sind. Die 
Tapetenbahn hat das natürliche 
Bestreben, sich In den ersten Se­
kunden, solange der Kleister noch 
nicht anzieht, immer wieder los­
zulösen.

Immer darauf achten, daß nicht 
nur die Tapetenbahn, sondern ( 
auch die Decke genügend Kleister 
erhält.

Die Tapetenbahn wird Im üb­
rigen genauso wie bei der Wand 
gefaltet (jile knicken) zur Decke 
gebracht. Dann müssen Sie sich . 
aber von Ihren Freunden helfen 
lassen, denn während Sie etwa 
mit einem Drittel der Tapete eif­
rig zu tun haben, müssen Ihre 
Helfer zwei Drittel übernehmen 
und mit den Händen vorsichtig 
an die Decke drücken Dieses 
Andrücken muß allerdings etwas 
länger geschehen, als bei der 
Wandbahn, damit der Kleister 
genügend Zelt hat, etwas anzu­
ziehen. Es braucht wohl nicht 
gesagt zu werden, daß auch hier 
mehrere Male eine Gerade mar­
kiert werden muß, nach der Sie 
die Tapete ausrichten. Bel großen 
Decken empfiehlt es sich, mehre­
re Anlegebürsten (Tapezierbür­
sten) zu beschaffen, damit auch 
Ihre Helfer die Bahnen an die 
Decke drücken und glattstreichen 
können. Manchmal hilft auch ein 
mit einem sauberen Lappen um­
wickelter Stubenbesen, mit dem 
Ihr Helfer den Rest der Tapete 
fest an die Decke drückt.

Wie gesagt, das Tapezieren der 
Decke Ist nicht einfach, und man­
che Anfänger oder auch schon 
geübte Tapezierer bauen sich da­
für einen Laufsteg, um schnell 
von einem Teil der Decke zum 
anderen zu kommen.- Die Bahnen 
werden Im übrigen grundsätzlich 
In der Richtung des Lichteinfalls 
geklebt.

Worauf kann man 
Tapeten kleben?

Genauso wie beim Anstrelchen 
ist auch beim Tapezieren auf 
einen guten Untergrund zu 
achten. Der Untergrund muß fest, 
glatt, trocken und saugfähig sein.

Das erfordert:
Die Putzflächen müssen von 

alten Leimfarben, alten Tapeten­
resten gereinigt werden. Durch 
die Feuchtigkeit des Leims hebt 
sich oft die alte Tapete von der 
Wand ab, oder die neue Tapete 
erhält Flecke, well der Lelm be­
stimmte Stoffe aufgelöst hat.

Alte Tapete nicht trocken ab- 
relßen. sondern gut durchfeuch­
ten und mit dem Spachtel ab­
stoßen. aber keine Putzschäden 
zulassen. Der Untergrund ist 
nach dem Entfernen der alten Ta­
pete gut abzuwaschen.

Putzrisse und Löcher müssen 
vor dem Tapezieren mit Gips 
geschlossen werden. Eine Aus­
nahme bei geringfügigen Schä­
den machen auf Grund ihrer 
Beschaffenheit lediglich die Me­
tallfolientapete. die Glasgewebe­
tapete und die Strukturtapete. 
Mit dieser Tapete können kiel' Y 
schadhafte Stellen überdeckt we 
den.

Ausgebesserte oder neue Putz­
flächen sind vorher sorgfältig 
mit flüssiger Makulatur vorzu­
behandeln.

Die Saugfähigkeit des Unter­
grunds muß so beschaffen sein, 
daß die Feuchtigkeit des Lelms 
In 1 bis 3 Stunden aufgenom­
men wird. Aus diesem Grunde 
eignet sich auch In den seltensten 
Fällen ein Ölfarbenanstrich als 
Untergrund.

Rauch-, Ruß-, Rostflecken auf 
dem Putz können durch ' Über­
strelchen mit Absperrlack am 
Durchdringen durch die Tapete 
gehindert werden. Fettflecke sind 
mit Testbenzin abzuwaschen und 
danach mit Absperrlack zu Über­
strelchen.

Holz- oder Bretterwände sind 
vorher mit Nessel- oder Glasfa­
sergewebe zu Überspannen.

Schlauchwaage
Der stets gleich hohe Wasser­

stand in beiden Glasröhrchen 
zeigt die Waagerechte an.

Rezept der Woche

Unsere Anschrift:

Kaaaxcxaa CCP, 
480044, Anwa-Ara, 
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Werbung
Im Schaufenster eines Schön 

heltssalons In Paris konnte man 
folgende Werbung lesen: „Besu­
chen Sie uns, meine Dame, wir 
schrecken vor nichts zurück!"

Aus der heiteren Truhe
Auf dein Standesamt „Ich 

möchte meinen Sohn anmelden ”
„Wie soll er denn heißen?" 
„Nelkenjosef.”
„Das Ist doch kein Name!"
„Wieso? Die Tochter meines

Nachbarn heißt ja auch Rosema­
rie?"

A
Richter: Haben Sie den Ein­

bruch so ausgeführt, wie Ich es 
geschildert habe?

Angeklagter: Nein, Herr Rich­
ter. aber Ihre Methode ist auch 
nicht schlecht!”

Gurkenschiffchen

Zutaten: 2 mittelgroße grüne 
Gurken, 2 säuerliche Apfel, 100 g 
gekochter Schinken. 1 Eigelb, 
Zitronensaft. Salz. Zucker. >

Die Gurken mit oder ohne * 
Schale längs halbieren und das r 
KernfleJsch herausschaben. Äp­
fel und Schinken In kleine Wür­
fel schneiden, mit einer Marinade 
aus Eigelb, Zitronensaft. Salz, 
Zucker, nach Belieben auch ein 
paar Tropfen öl vermischen und 
in die Gurkenhälften füllen.
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Übersetzungsbüro — 33-26-62; Maschinenschreibbüro —33-25-87; Korrektoren — 33-92-84. Unsere Korrespon­
dentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanai — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropawlowsk — 6-53-62; Zell­
nograd — 2-04-49,
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